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CORNELIA ROSLER

Vorwort

limaschutz ist eine grofe Herausforderung fiir
K die Kommunen. Daher sind gute Ideen, Losungs-
moglichkeiten und Strategien gefragt, die zum
Klimaschutz vor Ort einen wesentlichen Beitrag leisten.

In vielen Kommunen haben erfolgreich realisier-
te Projekte bereits zu beachtlichen CO,-Einsparungen
gefiihrt. Sie dokumentieren das grofe kommunale En-
gagement flr den Klimaschutz, mit dem sie beispiel-
gebend fiir Bevolkerung und Privatwirtschaft sind und
eine wichtige Vorbildfunktion austiben. Zugleich kon-
nen positive Praxisbeispiele anderen Kommunen Mut
machen, selbst die Initiative zu ergreifen und eigene
MaRnahmen zu verwirklichen.

Mit den in der Reihe ,Themenhefte” veroffentlich-
ten Publikationen greift das Service- und Kompetenz-
zentrum: Kommunaler Klimaschutz nach und nach
verschiedene Schwerpunkte bzw. Handlungsfelder
des kommunalen Klimaschutzes auf. Es werden Ziele,
Aufgaben und Inhalte des jeweiligen Themenbereichs
aufbereitet und konkrete Erfahrungen aus der Praxis un-
terschiedlicher Kommunen dargestellt.

Die zielgruppenorientierte Sensibilisierung, Mo-
tivation und Unterstiitzung privater Haushalte beim
Energiesparen kénnen einen wesentlichen Beitrag zum
Klimaschutz auf lokaler Ebene leisten. Dabei verspricht
die Verkniipfung von Klimaschutz- und sozialpoliti-
schen Handlungszielen zudem wertvolle Synergieef-
fekte. Anhand von sechs Beispielen werden in diesem
Themenheft erfolgreiche Ansdtze und Potenziale eines
sozialvertraglichen Klimaschutzes aufgezeigt.

Wir danken dem Bundesministerium fir Umwelt,
Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit fiir die Forde-
rung im Rahmen der Nationalen Klimaschutzinitiative,
ohne die dieses Themenheft nicht moglich gewesen
ware. Und wir danken allen Autorinnen und Autoren,
die mit ihrem wertvollen Erfahrungsschatz einen we-
sentlichen Beitrag zum Gelingen dieser Veroffentli-
chung geleistet haben.

Cornelia Rosler
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FRANZISKA WITTKOTTER

Kommunale Ansatze fiir einen
sozialvertraglichen Klimaschutz

limaschutz ist eine Gemeinschaftsaufgabe.
KWiIl man den Herausforderungen der En-

ergiewende auf lokaler Ebene erfolgreich
und vor allem auch sozialvertraglich begegnen,
spielt neben den eigenen Klimaschutzaktivititen
einer Kommune die Einbindung von Birgerschaft,
Initiativen, Unternehmen und Vereinen eine be-
deutende Rolle. Denn deren tiglicher Energiever-
brauch tragt erheblich zur CO,-Bilanz einer Kom-
mune bei. Die Sensibilisierung von Blirgerinnen
und Birgern fir einen effizienten und sparsamen
Umgang mit Energie kann daher einen entschei-
denden Beitrag zum Klimaschutz leisten. Um die
Bereitschaft zu umweltschonendem Verhalten zu
erhohen, ist es jedoch notwendig, individuelle
und zielgruppenorientierte Informations- und Be-
ratungsangebote zu entwickeln.

Einkommensschwache Haushalte als
wichtige Zielgruppe

Die Forderung der Energieeffizienz in einkom-
mensschwachen Haushalten ist ein Thema, das in
den letzten Jahren auf kommunaler Ebene immer
mehr an Bedeutung gewonnen hat und vielfach
zu einer Verkniipfung von Klimaschutz- und so-
zialpolitischen Handlungszielen fihrt. Steigende
Energiekosten belasten zunehmend Sozialtrans-
ferbeziehende und Geringverdienende wie Aus-
zubildende, Studierende oder Rentnerinnen und
Rentner; der Begriff ,Energiearmut” taucht in
den Medien immer haufiger auf. Zwar gibt es in
Deutschland noch keine allgemeingiiltige Defini-
tion flir diesen Begriff, doch findet er sich haufig
in der Diskussion um eine faire Ausgestaltung der
Energiewende wieder. Gemeint sind die Schwie-
rigkeiten flir einkommensschwache Haushalte,
die Kosten fiir ihren tdglichen Bedarf an Energie

fir Heizung, warmes Wasser, Licht und den Be-
trieb elektrischer Gerdte zu tragen, da ein immer
grofer werdender Teil des Haushaltseinkommens
fir Energie aufgewendet werden muss [1]. Immer
hadufiger miissen Energieversorger die Zahlung von
Stromrechnungen anmahnen, im schlimmsten Fall
wird der Strom ganz abgestellt. Die Zahlen zu den
verhdngten Stromsperren in Deutschland sind sehr
unterschiedlich: Eine Hochrechnung der Verbrau-
cherzentrale Nordrhein-Westfalen aus dem Jahr
2011 nennt etwa 600.000 jahrlich [2], laut dem
aktuellen Monitoringbericht der Bundesnetzagen-
tur waren es im Jahr 2012 ca. 320.000 Versor-
gungsunterbrechungen [3].

Die Hintergriinde fiir die wachsende Energie-
armut in Deutschland sind vielféltig, individuelle
und strukturelle Faktoren missen dabei integriert
betrachtet werden. So spielen neben dem ener-
getischen Gebdudezustand und der technischen
Ausstattung des Haushalts (veraltete, verbrauchs-
intensive Gerdte) auch Gesetze, Verordnungen
und Mietvertrdge eine wichtige Rolle. Dabei ist
es notwendig, den individuellen Einflussbereich
der Betroffenen zu beachten. Wahrend durch
Verhaltensdanderungen im Alltag und geringfi-
gige investive MalSnahmen wie Steckdosenleisten
und Energiesparlampen der Stromverbrauch di-
rekt gesenkt werden kann, liegen viele Faktoren
aullerhalb ihres individuellen Einflussbereichs.
Dazu zahlen der Zustand des Gebaudes, die Art
der Warmwasseraufbereitung, das Angebot an
Energieberatungen, aber auch kommunale Festle-
gungen zur Ubernahme der Heizkosten sowie die
Regelsitze fiir Sozialtransfers [4].

In der Debatte um die zunehmende finanzielle
Belastung einkommensschwacher Haushalte wird
haufig kritisiert, dass Energiepreissteigerungen
bisher bei der Berechnung des Regelsatzes nicht
beriicksichtigt sind und somit von den Sozialtrans-



ferbeziehenden allein getragen werden missen.
Auf der anderen Seite erhalten die Beziehenden
von Arbeitslosengeld Il und Sozialhilfe von der
Kommune Sozialleistungen fir Unterkunft und
Heizung, so dass Kommunen von steigenden
Stromkosten ebenfalls finanziell betroffen sind.

Hieraus ergeben sich auf kommunaler Ebene
okonomische, ©kologische und soziale Heraus-
forderungen, die es gemeinsam mit verschiedenen
Akteuren zu meistern gilt. So ist neben Koopera-
tionen mit Energieversorgern im Bereich Energie-
beratung auch die Zusammenarbeit mit Woh-
nungsbhaugesellschaften ein wichtiger Erfolgsfaktor.
Sozial ausgerichtete Sanierungsprogramme und die
energieeffiziente Sanierung von Sozialwohnungen,
gekoppelt mit der Sensibilisierung und Motivation
unterschiedlicher Zielgruppen fiir einen effizienten
Umgang mit Energie, konnen einen entschei-
denden Beitrag zu einem sozialvertraglichen Klima-
schutz auf kommunaler Ebene leisten.

Umwelt- und klimaschonendes Verhalten
fordern — Multiplikatoren nutzen

Aktiver Klimaschutz schont nicht nur die Umwelt,
sondern auch den eigenen Geldbeutel. An dieser
Stelle setzt eine Vielzahl von kommunalen Bera-
tungsangeboten zum Energiesparen an. Durch das
Aufzeigen konkreter Handlungsmoglichkeiten kann
die Bereitschaft des Einzelnen geweckt und damit
auch die Motivation, selbst einen Beitrag zur Um-
setzung der Klimaschutzziele zu leisten, gefordert
werden. Eine entscheidende Rolle spielen dabei
zielgruppenspezifische Informations- und Beratung-
sangebote, beispielsweise mehrsprachige Broschi-
ren fiir auslandische Mitbiirgerinnen und Mitbirger.
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Mit Blick auf die finanzielle und soziale Situation
gilt es, geeignete Materialien und Angebote zu ent-
wickeln und gegentiber den Biirgerinnen und Biir-
gern zu kommunizieren. Zielgruppenspezifische
Inhalte erhohen dabei die Wahrscheinlichkeit, die
Adressaten wirkungsvoll zu erreichen.

Ein bekanntes Beispiel ist das deutschlandwei-
te Projekt ,Stromspar-Check” fiir einkommens-
schwache Haushalte, das vom Bundesumwelt-
ministerium (BMUB) im Rahmen der Nationalen
Klimaschutzinitiative geférdert wird. Die gemein-
same Aktion des Deutschen Caritasverbandes und
des Bundesverbandes der Energie- und Klima-
schutzagenturen (eaD) startete Anfang 2011 und
ging zwei Jahre spdter in die Aktion ,Stromspar-
Check PLUS” Uber.

Geschulte Stromsparhelferinnen und -helfer er-
mitteln und analysieren vor Ort den Energie- und
Wasserverbrauch von Haushalten und spiiren

Slogan zur Aktion ,Stromspar-Check PLUS” fiir einen energiebewussten Umgang mit Strom und Wasser




so Stromfresser im Haushalt auf. Die Besonder-
heit des Projektes liegt darin, dass es sich bei den
Stromsparhelferinnen und -helfern um ehemalige
Langzeitarbeitslose handelt, die hier eine Chance
erhalten, in den Arbeitsmarkt zuriickzufinden [5].
In mehr als 120 Kommunen ist die Aktion mittler-
weile prasent, mehr als 100.000 Haushalte wurden
bereits beraten. Berechnungen haben gezeigt, dass
die Haushalte durch Teilnahme an der Aktion ihren
Stromverbrauch um durchschnittlich rund 15 Pro-
zent senken und damit etwa 140 Euro Strom- und
Wasserkosten pro Jahr einsparen konnten. Langfri-
stig werden nach Auskunft der Projektverantwort-
lichen rund 200.000 Tonnen CO, und rund 250
GWh Strom eingespart, was der jdhrlichen Strom-
erzeugung eines Gaskraftwerkes entspricht [6].
Neben der Bereitstellung von Informations- und
Beratungsangeboten durch die Kommunen ist also
auch die Einbindung ihrer Biirgerinnen und Biirger
als Multiplikatoren ftr den Klimaschutz auf lokaler
Ebene sinnvoll und wichtig. Erfolg versprechend
sind unter anderem zielgruppenorientierte Bera-
tungsangebote, die von Personen mit gleichem
Alltagsbezug — oftmals in Form eines Ehrenamtes
— durchgefiihrt werden, dies kann die Kommuni-
kation und Handlungsbereitschaft entscheidend
verbessern. Aber auch Projekte mit Kindern und
Jugendlichen spiegeln soziale Aspekte im kommu-
nalen Klimaschutz wider. So haben beispielsweise

zahlreiche Schulprojekte das Ziel, Schiilerinnen
und Schiiler fir das Thema Energiesparen zu sen-

sibilisieren. Erkenntnisse und Erfahrungen aus dem
Schulalltag konnen in den Familienhaushalt getra-
gen und dort gemeinsam umgesetzt werden.

Kommunale Praxisbeispiele

In diesem Themenheft werden mit Blick auf ei-
nen sozialvertraglichen Klimaschutz Erkenntnisse
und Erfahrungen aus der kommunalen Praxis vor-
gestellt. Die Beispiele zeigen, wie verschiedene
Zielgruppen angesprochen und unterschiedliche
Akteure eingebunden werden kénnen.

Den Auftakt macht Gundula Blaszyk, Lei-
terin des ,EnergieSparProjekts” (ESP) der Stadt
Nirnberg. Seit 2008 wird dort Sozialtransferbe-
ziehenden und Geringverdienenden eine um-
fassende kostenlose Beratung und Unterstiitzung
zur nachhaltigen Senkung des Energieverbrauchs
und der Energiekosten angeboten. Ein besonderer
Erfolgsfaktor des Projektes ist das umfangreiche
Netzwerk. Die Einbindung zahlreicher Koopera-
tionspartner ermdglicht eine Breitenwirkung und
einen umfassenden Beratungsansatz.

Andreas Mucke, seit 1997 flr die Wuppertaler
Stadtwerke (WSW) tdtig, stellt sodann die ,Bud-
get- und Rechtsberatung fiir Energieschuldner”
vor, die aufgrund ihres Erfolges in Wuppertal zum
Landesmodellprojekt ,NRW bekampft Energiear-
mut” ausgeweitet wurde. Die enge Zusammenar-
beit mit der Verbraucherzentrale NRW und der
Verbraucherzentrale vor Ort ist dabei wesent-
licher Erfolgsfaktor des Projektes. Ergénzt wird das
Beratungsangebot durch ein ,Mini-Contracting”
fur einkommensschwache Haushalte beim Kauf
eines neuen Kiihlschranks.

Silke Kleinhickelkotten vom ECOLOG-Insti-
tut, Hannover, zeichnet gemeinsam mit Jlrgen
Langbehn und Christiane Meier vom Hamburger
Bezirksamt Altona die erfolgreich durchgefiihrte
Beratungskampagne fir tirkischsprachige Haus-
halte in ausgesuchten Stadtteilen des Bezirks Al-
tona nach. Mitglieder der tiirkischen Community
wurden als Beraterinnen und Berater im Themen-
gebiet ,Energiesparen und Klimaschutz im All-
tag” ausgebildet und fiihrten anschlielfend Haus-
haltseinzel- und Gruppenberatungen mit zwei bis
vier Haushalten durch.

Wie in Bielefeld eine sozialvertragliche Sanie-
rung vorangetrieben wird, beschreiben Jens Hage-



dorn von der Stadt Bielefeld und Norbert Miiller,
Geschaftsfiihrer der Bielefelder Gemeinniitzigen
Wohnungsgesellschaft mbH (BGW), in ihrem ge-
meinsamen Beitrag. Finanzschwachen Haushal-

ten wird in Bielefeld das Wohnen in energetisch
sanierten Wohnungen mit Hilfe des ,Klimabonus”
ermoglicht. Mehrkosten im Bereich der Kaltmiete
konnen durch Einsparungen der Heizkosten kom-
pensiert werden. Grundlage dafiir sind umfang-
reiche energetische Sanierungen, die die BGW
seit vielen Jahren durchfihrt.

Andrea Kleinmann, Leiterin der Abteilung Bau-
en, Umwelt und Planung beim Rhein-Lahn-Kreis,
und Uschi Rustler, Leiterin des Seniorenbliros
,Die Briicke”, stellen in ihrem Beitrag die ,Mobi-
len Energiesparflichse” aus ihrem Landkreis vor.
Auf der Basis ehrenamtlichen Engagements bera-
ten dort insbesondere Seniorinnen und Senioren
zum Thema Energiesparen.

Seit mehr als zehn Jahren wird das Projekt ,Er-
furter Schulen sparen Energie” erfolgreich durchge-
flhrt. Peter Seyfarth, seit 1987 in der Stadtverwal-
tung Erfurt tatig, erldutert im Abschlussbeitrag Ziele
und praktische Umsetzung dieses Schulprojektes. B
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GUNDULA BLASZYK

Das EnergieSparProjekt der Stadt Niirnberg

verpflichtung der Stadt Niirnberg zur Senkung
des CO,-AusstoBes veranlassten das Sozialamt
2007, das EnergieSparProjekt (ESP) zu entwickeln
und 2008 ins Leben zu rufen. ESP bietet Transfer-
leistungsbezieherinnen und -beziehern und Ge-

Extrem steigende Energiepreise und die Selbst-

ringverdienenden eine umfassende kostenlose

Beratung und Unterstlitzung zur nachhaltigen Sen-

kung des Energieverbrauchs und der Energiekosten.
Als Ansatzpunkte fiir eine wirksame und dauer-

hafte Energieeinsparung wurden folgende Schwer-

punktbereiche definiert:

* Verbraucherverhalten

e Verbrauchserfassung und Abrechnung

e Gerdteausstattung in den Haushalten

e Gebdudesubstanz der Wohnung

* Heiztechnik und Warmwasseraufbereitung

Die Verbrauchskosten eines Untertischboilers werden
fiir unterschiedliche Einstellungen berechnet und
miteinander verglichen. Die Einsparmdglichkeit durch
eine optimale Gerdteeinstellung ist fiir den Kunden
damit leicht nachvollziehbar.

Durchgefiihrt werden die Vorort-Beratungen von
sozial geschulten, fachlich kompetenten sowie
umweltbewussten, freiberuflichen Architektinnen
und Architekten sowie Ingenieurinnen und Inge-
nieuren mit einer Zusatzqualifikation zur Energie-
beratung. Bislang konnten rund 2.400 Haushalte
(Stand: 31.10.2013) tiber einen ldngeren Zeitraum
(Erst- und Folgeberatungen) beraten und intensiv
unterstiitzt werden. Durch die Beratungen werden
substanzielle Erfolge bei der Kostenersparnis und
fur den Klimaschutz erzielt. Eine wissenschaftliche
Begleitforschung durch die Georg-Ohm-Hoch-
schule, Nirnberg, und das Institut fiir Technik und
Marktstrategien (tms) im ersten Projektjahr zeigte:
Die Energiekosten der beratenen Haushalte ver-
ringerten sich gegeniiber dem Vorjahr im Durch-
schnitt um rund 18 Prozent. Durch die Energieein-
sparungen sank der CO,-Ausstol$ durchschnittlich
um 0,7 Tonnen pro Haushalt. ESP hilft damit den
einkommensschwachen Haushalten, den offentli-
chen Kassen und der Umwelt.

Ausgangssituation

In Niirnberg sind 19 Prozent der Einwohnerinnen
und Einwohner von Sozialleistungen abhangig
oder verfiigen Uber ein Einkommen, das knapp
tiber der Transferleistungsgrenze liegt [1]. Der seit
Jahren ungebremste Preisanstieg fiir Wohnenergie
trifft Leistungsempfangende und Geringverdienen-
de besonders hart. Nicht selten sind hohe Energie-
schulden die Folge — bis hin zur Sperre der Ener-
giezufuhr, die jahrlich bei rund 5.000 bis 7.000
Haushalten vollzogen wird.

Da die Heizkosten fiir Transferleistungsbezie-
hende bis zu einer ,Angemessenheitsgrenze” von
der Kommune getragen werden, belasten steigen-
de Energiepreise ebenso die offentlichen Kassen.
Daher sind MaBnahmen zu Heizkosteneinsparun-
gen auch fir den stadtischen Haushalt von groler
Bedeutung.



Neben diesen sozialpolitischen Herausforderun-
gen flihrten aber auch klimaschutzpolitische Zie-
le zur Entwicklung des EnergieSparProjekts. Als
Grindungsmitglied im Klimabindnis e.V., einem
seit 1990 bestehenden Stadtenetzwerk fiir den Kli-
maschutz, gehort Niirnberg in Deutschland zu den
Vorreiterstadten in Sachen Klimaschutz. Mit dem
Beitritt zum ,Covenant Mayors” am 20.2.2009 setz-
te Nirnberg dariiber hinaus ein klares Zeichen fir
die Bedeutung des Klimaschutzes weltweit. Den
Stellenwert von Energieeffizienz und Klimaschutz
fur die Kommune zeigt sich konkret in dem seit 1996
laufenden CO,-Minderungsprogramm der N-ERGIE
AG, einem kommunalen Forderprogramm zur Un-
terstlitzung von Energieeffizienzmainahmen. Seit
Bestehen des Programms wurden rund zwdlf Milli-
onen Euro bereitgestellt. Entsprechend ehrgeizig ist
die Selbstverpflichtung der Stadtverwaltung zur Sen-
kung des CO,-Ausstolles im Stadtgebiet: Bis 2020
soll der CO,-Ausstols um 40 Prozent gegentiber dem
Basisjahr 1990 verringert werden. Die letzte vorlie-
gende CO,-Bilanzierung aus dem CO,-Monitoring
2010 ergab eine Reduktion der Treibhausemissionen
von 34,2 Prozent gegeniiber 1990, so dass das ge-
setzte Ziel realisierbar scheint. 2006 beschloss das
Klima-Biindnis als neues Ziel, den Pro-Kopf-CO,-
Ausstofs bis spétestens 2030 durch Energiesparen,
Energieeffizienz und durch die Nutzung erneuer-
barer Energien zu halbieren [2]. In diesem Kontext
sind Energiesparberatungen fiir einkommensschwa-
che Haushalte ein wichtiger Baustein zur Errei-
chung des anspruchsvollen kommunalpolitischen
Klimaschutzziels. Die Verknipfung von sozialen mit
6kologischen Zielen findet ihren Ausdruck im ESP-
Projektslogan ,Geld sparen — Umwelt schiitzen”.

Situation der Zielgruppen

Zu den Projekt-Zielgruppen Transferleitungsbezie-
hende und Geringverdienende gehdren in erster
Linie niedrigqualifizierte Alleinlebende, Alleiner-
ziehende sowie kinderreiche Familien, darunter
ein hoher Anteil an Personen mit Migrationshinter-
grund, sowie Rentner mit niedrigen Altersbeziigen
und Personen mit kargen Erwerbsunfihigkeitsren-
ten. Aufgrund des knappen Budgets und der ho-
hen Energiepreise sind finanzschwache Haushalte
eigentlich gezwungen, Energie besonders sparsam
zu nutzen. Die Moglichkeiten hierzu sind fiir sie

allerdings deutlich begrenzter als fiir Haushalte
mit durchschnittlichen oder héheren Einkommen.
Folgende drei Griinde sind dafiir verantwortlich:

Geringe Energiesparkompetenz: Da sich Bera-
tungsangebote und Informationen zu Klimaschutz
und Energieeffizienz eher an gebildetere und
bereits sensibilisierte Verbraucherinnen und Ver-
braucher richten, fehlt der Zielgruppe des Projekts
haufig das notwendige Wissen rund um eine spar-
same Nutzung von Energie.

Ausstattung mit alten ,stromfressenden” Elektro-
gerdten: Aus finanziellen Griinden konnen sich
einkommensschwache Haushalte den Kauf eines
neuen sparsamen Haushaltsgerdts zumeist nicht
leisten. Ist ein Gerat defekt, wird oft ein gebrauch-
tes Ersatzgerdt angeschafft, das einen dhnlich ho-
hen Stromverbrauch hat wie das Altgerét.

Schlechter energetischer Zustand des Wohnraums:
Auf dem angespannten Wohnungsmarkt sind fir
einkommensschwache Haushalte zunehmend nur
noch unsanierte Wohnungen mit veralteter Heiz-
technik und Warmwasseraufbereitung bezahlbar,
die einen hohen Energieverbrauch nach sich ziehen.

Eine wirksame und nachhaltige Energieberatung
darf sich deshalb nicht allein auf das Verbraucher-
verhalten beschranken, sondern erfordert hiufig
auch Unterstiitzung bei der energetischen Verbes-
serung des Wohnungszustands und beim ggf. er-
forderlichen Gerdteaustausch. Gleichzeitig sind
weitere Mainahmen zur Kostenentlastung, wie der
Wechsel in einen giinstigeren Tarif des regionalen
Energieversorgers oder die Unterstiitzung beim Be-
zug von zustehenden, aber noch nicht beantragten
Sozialleistungen (Warmwasserzuschuss, Anpassung
von Heizkosten), zu priifen und ggf. zu veranlassen.
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass
eine erfolgreiche zielgruppengerechte Beratung so-
wohl breites fachliches Know-how als auch hohe
soziale und kommunikative Fihigkeiten erfordern.

Die ESP-Beratung

Aufgrund der aufgezeigten Beratungsanforderun-
gen sind im Projekt ausschlieBlich qualifizierte
und sozial geschulte Energieberaterinnen und
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-berater eingesetzt. Die meisten sind seit Projekt-
beginn oder lber einen langen Zeitraum fiir ESP
tatig, konnten dadurch umfangreiche Beratungser-
fahrungen sammeln und tragen mit diesem Know-
how entscheidend zur qualitativen Weiterent-
wicklung des Projekts bei.

Insgesamt besteht das ESP-Team aus fiinf frei-
beruflichen Energieberatern und zwei Energiebe-
raterinnen, einer Terminkoordinatorin sowie der
Projektleitung. Bei Bedarf werden zwei Uberset-
zerinnen (fUr Russisch und Tirkisch) sowie eine
ehrenamtliche Mitarbeiterin, die Kunden bei
Amtergingen begleitet, hinzugezogen. Alle Bera-
tenden verfligen Uber eine einschldgige fachliche
Qualifikation als Architekt/in oder Ingenieur/in so-
wie eine Zusatzausbildung zur Energieberatung.
Das fiir die Beratung notwendige Wissen aus dem

Der ESP-Flyer zur Ansprache der Kundinnen und Kunden

KLIMASCHUTZ & SOZIALES

sozialen Bereich wurde in Schulungen vermittelt.
Folgende Themen standen dabei im Vordergrund:
soziale Situation der Zielgruppe, Gesprachsfiih-
rung, interkulturelles Training, Grundziige des
Sozialrechts (SGB Il und SBGB XllI), Aufbau und
Aufgaben der Leistungstrager (Jobcenter, Sozial-
amt) sowie der kommunalen Sozialdienste, spe-
zielle Hilfsangebote sozialer Fachdienste. Bei den
14-tagigen Arbeitstreffen besteht die Moglichkeit,
Fragen zu besonders problematischen Beratungs-
situationen einzubringen und zu diskutieren.

Eine wichtige Rolle fir die professionelle ESP-Be-
ratung spielt die Unterstiitzung des Teams durch eine
stadtische Supervisorin. Hier geht es z. B. um Fragen
zur zielgruppengerechteren Gesprachsfiihrung, aber
auch um den eigenen Umgang mit den nicht selten
bedriickenden Lebensverhdltnissen von Kundinnen

Das Projekt und seine Partner

Geld sparen — Umwelt schitzen
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SofortmalBnahmen erhéhen die Energiesparmotivation

und Kunden. Dariber hinaus finden je nach Bedarf
Informationsveranstaltungen zu Themen statt, die
sich in der Praxis als relevant fiir eine verbesserte Be-
ratungsarbeit herausgestellt haben. Dabei handelt es
sich sowohl um Themen aus dem sozialen als auch
aus dem energietechnologischen Bereich.

Die Anmeldung zur Beratung erfolgt telefo-
nisch, schriftlich oder per E-Mail bei der ESP-Ko-
ordinierungsstelle im Sozialamt. Bei der telefoni-
schen Terminvereinbarung erhalt die Kundin oder
der Kunde zugleich genauere Auskiinfte zu den
Beratungsschwerpunkten und zum -ablauf. Au-
Rerdem werden beim telefonischen Erstkontakt fir
die Beratung wichtige Vorinformationen eingeholt
und in einer Liste erfasst, wie z.B. Angaben zur
HaushaltsgroRe, zur vorhandenen Warmwasser-
aufbereitung und Heizung sowie zu den monatli-
chen Abschlagen fiir Haushaltsstrom und Wérme.

Da jede erfolgreiche Beratung auf Vertrauen
aufbaut, legt ESP groflen Wert auf einen respekt-
vollen Umgang mit Kundinnen und Kunden und
auf Diskretion. Die Berater achten generell auf
einen einfachen, aber gepflegten Sprachstil sowie
hofliche Umgangsformen, sind verschwiegen und
nehmen fiir die Beratung notwendige Aullenkon-

takte nur mit Zustimmung des Kunden auf. Die
Beratung selbst erstreckt sich tiber einen ldngeren
Zeitraum und ist unterteilt in eine ausfihrliche
Erstberatung (,Haushaltsdiagnose”) und in der Re-
gel zwei kiirzere Folgeberatungen.

Bei der Erstberatung werden zundchst die Ver-
brauchsabrechnungen analysiert und anschliefRend
alle beratungsrelevanten Informationen in einem
standardisierten Erfassungsbogen aufgenommen.
Dazu zdhlen Haushalts- und Wohnungsdaten und
der Zustand des Gebaudes, die monatlichen Ab-
schldge fur Strom und Heizung, das Nutzerverhal-
ten, Verbrauchswerte von Haushaltsgrofgeraten,
Unterhaltungselektronik, Heizung, Warmwasser-
aufbereitung und Beleuchtung, ggf. vorhandene
Zahlungsriickstande, Zahlerstande und soziodemo-
grafische Daten. Dabei handelt es sich nicht um ein
schematisches Vorgehen, sondern die Beratenden
gehen in der Reihenfolge der gréliten Probleme vor.
Anhand der gewonnenen Informationen werden
erste praktische Empfehlungen zum Energiesparen
in leicht verstandlicher, anschaulicher Form gege-
ben. Zur Aktivierung der Kundinnen und Kunden
erfolgt abschliefend eine gemeinsame Festlegung
von Aufgaben, die zu erledigen sind. Dabei handelt
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Wohlfahrtsverbande

Vernetzung des Projekts

es sich z.B. um den Wechsel in einen glinstigeren
Tarif, um das Einreichen von fehlenden Unterlagen
oder um die Kontaktaufnahme zum Vermieter zur
Beseitigung von Wohnungsmangeln.

In den Folgeberatungen werden ggf. noch feh-
lende Angaben im Erfassungsbogen ergdnzt, die
individuellen Beratungsschwerpunkte vertieft und
die Erledigung der gemeinsamen Aufgaben (iber-
prift. Einen herausragenden Stellenwert hat an
diesen Terminen die gemeinsame Erfolgskontrolle
der Einsparbemiihungen durch den Vergleich der
an den jeweiligen Terminen gemessenen Zdhler-
stande. Ist das Ergebnis positiv, bedeutet dies einen
Motivationsschub fiir weitere Anstrengungen. Bei
einem geringeren oder ausbleibenden Erfolg wird
gemeinsam nach den Ursachen gesucht, um Lo-
sungen flr erfolgreichere Energiesparstrategien zu
finden. Zur Unterstiitzung der Einsparbemiihungen
erhalten die Kunden bei den Folgeberatungen kos-
tenlose Energiesparartikel, die auf ihre individuelle
Situation abgestimmt sind. Die Palette der bei ESP
vorhandenen Sparartikel reicht dabei von Ener-
giesparlampen, LED-Lampen Uber Perlatoren und
Wassersparduschkdpfen bis hin zu Wasserkochern.

Nicht selten befinden sich Kundinnen und
Kunden grundsdtzlich in schwierigen sozialen und
wirtschaftlichen Notsituationen. In diesen Féllen
findet, bei Einverstindnis des oder der Betroffe-
nen, die Vermittlung eines Kontakts zum zustan-
digen Sozialdienst, zum Leistungstrdger oder zu
einem speziellen Fachdienst statt.

Das ESP-Netzwerk

Da der umfassende Beratungsansatz und die be-
absichtigte Breitenwirkung nur mit Kooperations-
partnern realisiert werden kann, ist ESP seit Beginn
dicht vernetzt. ESP kooperiert mit verschiedenen
Stellen. Beispielsweise erfolgt die Bewerbung des
Beratungsangebots in enger Zusammenarbeit mit
den Sozialen Diensten der Stadt, den Wohlfahrts-
verbanden und dem Jobcenter Niirnberg.

Sozialer Bereich

Von grofBer Bedeutung fiir den Projekterfolg ist
die Zusammenarbeit mit den kommunalen sozia-
len Diensten, mit sozialen Einrichtungen und mit
den Leistungstragern (Jobcenter, Sozialamt). Diese
Stellen erméglichen ESP die gezielte Bewerbung
des Beratungsangebots. Im Rahmen von Work-
shops und durch mittlerweile enge Arbeitskontak-
te sind die Mitarbeitenden dieser Einrichtungen
mit dem Projekt vertraut und daher bestens in
der Lage, Kundinnen und Kunden von dem Bera-
tungsangebot zu liberzeugen. Fiir ihre Ansprache
stehen dabei allen Stellen zielgruppenaddquate
Informationsmaterialien zur Verfiigung. Aufgrund
der hohen Zufriedenheit und des wachsenden
Problemdrucks empfehlen dariiber hinaus immer
mehr ehemalige Kundinnen und Kunden ESP in
ihrem sozialen Umfeld weiter.
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Undichte Fenster zu ersetzen, spart Energiekosten

Wohnungswirtschaft

Ein sehr wichtiges Projektanliegen ist die energeti-
sche Verbesserung der Wohnsituation. Gerade da-
durch kénnen hohe Einsparerfolge erzielt und Ener-
giekosten gesenkt werden. Hier besteht eine fiir
beide Seiten fruchtbare Zusammenarbeit mit dem
kommunalverbundenen Wohnungsunternehmen
wbg. Durch ein unbirokratisches Verfahren wer-
den von ESP gemeldete einfache Wohnungsméngel
(undichte Fenster und Tiren, defekte Heizungen,
Boiler oder Durchlauferhitzer) von der wbg rasch
behoben. Wenn es dringend erforderlich ist, er-
folgt die Neuinstallation einer Heizung oder eines
Durchlauferhitzers. Dieses Verfahren fiihrt fiir viele
Haushalte zu teilweise hohen Einsparungen von
Heiz- und Warmwasserkosten. Das Wohnungsun-
ternehmen profitiert wiederum von der Zusammen-
arbeit durch den Erhalt des Wohnraums.

Auch Privatvermieter werden tiber festgestell-
te Mdngel in ihren Wohnungen informiert. In der
Regel werden eine ausfiihrliche Stellungnahme
und ein stadtisches Begleitschreiben an den Ver-
mieter versandt. Auch hier sind vor allem Erfolge

bei einfachen energetischen MaBnahmen zu ver-
zeichnen. Zur Durchfithrung von aufwéandigeren
und kostspieligeren Mallnahmen, wie z.B. Wair-
meddammung oder Beseitigung von in der Bausub-
stanz begriindetem Schimmelbefall, ist in der Re-
gel der volle Einsatz (Vor-Ort-Termine) des Beraters
oder der Beraterin gefordert, was zeitlich und vom
Projektbudget her leider nicht immer moglich ist.
Dennoch werden auch hier Erfolge erzielt.

Leistungstrager

Weil die Umsetzung von Sanierungsvorschldgen
immer vom ,Goodwill” des Vermieters abhangt,
kann leider nicht allen Haushalten geholfen wer-
den. Um sie von den hohen Energie-Verbrauchs-
kosten unsanierter Wohnungen zu entlasten, hat
ESP ein Werkzeug zur Berechnung der tatsachlich
bendtigten Heizkosten entwickelt und mit den
Leistungstragern abgestimmt. In diesem Zusam-
menhang ist darauf hinzuweisen, dass die Heiz-
kosten flr Transferleistungsbeziehende nur bis zu
einer Obergrenze iibernommen werden. Diese
festgelegte ,Heizkostenpauschale” reicht aber,
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wenn verschiedene Faktoren aufeinander treffen,
haufig nicht aus, um die tatsachlichen Kosten
zu decken. Daher spielen die Empfehlungen zur
Ubernahme der berechneten tatsichlich benétig-
ten Heizkosten eine duferst wichtige Rolle zur
finanziellen Entlastung von Haushalten, die im
Leistungsbezug stehen. Dies wird in der hohen
Zahl von rund 200 fachlich begriindeten schrift-
lichen Empfehlungen deutlich, die 2013 schon
bereits bis Herbst an Leistungstrager verschickt
worden sind.

Auch wenn mit dem aufgezeigten Verfahren
vielen Leistungsbeziehenden geholfen werden
kann, darf nicht Gbersehen werden, dass es im
Rahmen von ESP keine Mdoglichkeiten der finan-
ziellen Unterstiitzung von Geringverdienenden
gibt. In diesen Fallen bleibt den Beraterinnen und
Beratern letztendlich nur brig, einen Umzug zu
empfehlen und tiber Wege der Wohnungssuche
zu informieren.

Mieterverein

Da die Beratenden immer wieder mit unhaltbaren
Wohnungszustdnden konfrontiert werden, kénnen
sich Transferleistungsbezieher auf Initiative von ESP
mit einem Gutschein vom Mieterverein kostenlos
beraten lassen. Die Kosten dafiir Gbernimmt der
Leistungstrager. Durch die Beratung wird ihre Po-
sition gegenliber dem Vermieter gestarkt, und eine
unhaltbare Wohnsituation kann mit Hilfe des Mie-
tervereins in vielen Fillen zumindest abgemildert
werden. Dariiber hinaus spielt die gegenseitige Un-
terstiitzung eine wichtige Rolle in der bestehenden
Partnerschaft. Mietrechtliche Fragen, die sich aus
der ESP-Beratung ergeben, konnen auf ,kurzem
Weg” geklart werden. Auf der anderen Seite erhdlt
der Mieterverein unbiirokratische Unterstiitzung
bei Fragen zu Verbrauchsabrechnungen.

Regionale Tageszeitung (Spendenaktion)

Neben unsaniertem Wohnraum treiben vor allem
alte ,stromfressende” Haushaltsgerdte Energiever-
brauch und -kosten hoch. ESP hat deshalb schon
frihzeitig Kontakt aufgenommen zu dem Verant-
wortlichen fiir die jéhrlich stattfindende Spenden-
aktion der regionalen Tageszeitung. Gemeinsam
wurde ein unburokratisches Verfahren entwickelt,
um besonders Bediirftigen den Kauf eines sparsa-
men Neugerits durch einen Zuschuss in namhaf-
ter Hohe zu ermoglichen. Dabei handelt es sich

in der Regel um sparsame Kihlschranke (A++), in
Einzelfdllen werden auch Elektroherde (A+) und
Waschmaschinen (A++) geférdert. Bestimmte
Vorgaben gewahrleisten dabei die zweckmafRi-
ge Verwendung der Spende und den Abtransport
des Altgerits. Diese ,Gerateaustauschaktion” hat
bislang in mehr als 180 Haushalten zu deutlichen
Energieeinsparungen gefiihrt. Die zur Verfligung
stehenden Mittel aus der Spendenaktion reichen
allerdings bei weitem nicht aus, um den gesam-
ten Bedarf an notwendigen Ersatzbeschaffungen
decken zu konnen.

Regionale Energieversorger

Eine zentrale Rolle spielt der regionale Energie-
versorger fiir das Projekt. Ohne dessen Forderung
wadre keine ausreichende finanzielle Basis vorhan-
den, das Projekt in groflerem Umfang durchfiihren
zu kénnen. Enorm wichtig ist die Unterstiitzung
auf der Arbeitsebene. So gibt es feste Ansprech-
partner/innen, die flr Fragen aus dem Beratungs-
zusammenhang zur Verfligung stehen. Dabei han-
delt es sich z.B. um Auskiinfte zu Zahlerstanden
oder um die Ausstellung von Zweitschriften, aber
auch um die Méglichkeit zur Verschiebung einer
angekiindigten Energiesperre. Wichtiges Ergebnis
der Zusammenarbeit ist die 2010 zwischen dem
Energieversorger und der Stadt Nirnberg abge-
schlossene Kooperationsvereinbarung, in der ein
sozialvertragliches Ratenplanverfahren, Malinah-
men zur Vermeidung von Stromsperren und der
Zugang zum glnstigsten Tarif fiir Leistungsbezie-
hende festgelegt sind.

Umwelt- und Klimaschutzbereich

Im Mittelpunkt steht hier der fachliche Austausch
zwischen ESP und verschiedenen Einrichtungen und
Initiativen des Umwelt- und Klimaschutzbereichs. Ei-
nen wichtigen Stellenwert nimmt dabei die punktu-
elle Mitwirkung in dem Lenkungskreis ,Klimaschutz
und nachhaltige Entwicklung”, einem Gremium der
Metropolregion Niirnberg, ein. In den Arbeitskreis
,Energieeffizienz in Gebduden und privaten Haus-
halten” des Gremiums konnte ESP wichtige Anhalts-
punkte zur Wohnsituation, zur Gerdteausstattung
und zum Nutzerverhalten von Leistungsbeziehen-
den und Geringverdienenden einbringen. Durch
die Sensibilisierung der eher technisch orientierten
Mitglieder des Gremiums fiir die Einsparpotenzia-
le infolge eines gednderten Verbraucherverhaltens
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tragt ESP dazu bei, dass dieser wichtige Aspekt bei
den zu entwickelnden Klimaschutzstrategien mehr
Berlicksichtigung findet. Aktuell geplant ist eine Zu-
sammenarbeit zwischen dem Umweltamt und dem
Sozialamt unter Beteiligung von ESP zur Umsetzung
des kirzlich im Rahmen des integrierten Klima-
schutzkonzepts fertiggestellten ,Energienutzungs-
plans bis 2030”. Bei den aus dem Plan abgeleiteten
Vorhaben handelt es sich vor allem um MalBnahmen
zur Warmeddmmung im Gebdudebestand, aber
auch um Effizienzkampagnen in der Offentlichkeit
[3]. Aufgrund der langjéhrigen Erfahrungen kann
ESP wertvolle Unterstiitzung bieten bei der Entwick-
lung einer zielgruppengerechten Effizienzkampag-
ne, die sich an die grofle Bevolkerungsgruppe von
Transferleistungsbeziehenden und Geringverdie-
nenden in Nirnberg richtet. Schnittstellen zwischen
dem Umweltamt und dem Sozialamt ergeben sich
aber besonders auch beim Thema Gebdudeddm-
mung. Wichtiges Anliegen des Sozialamts ist der
Erhalt von erschwinglichem Wohnraum. In diesem
Zusammenhang wird es darum gehen, Bereiche der
Stadtpolitik zu verzahnen, und gemeinsam sozial-
vertragliche Losungen zur energetischen Verbesse-

Messergebnisse zeigen Einsparpotenziale auf

rung von Wohngebauden des unteren Preissegments
zu finden. Besonders hervorzuheben ist die Unter-
stiitzung durch das vom Baureferat der Stadt Nirn-
berg getragene kommunale Energiemanagement
(KEM), das im Bundeswettbewerb ,Kommunaler
Klimaschutz 2013 des Bundesumweltministeriums
fur die systematische energetische Sanierung denk-
malgeschiitzter Gebdude ausgezeichnet wurde. Das
KEM informiert ESP Uber aktuelle Entwicklungen im
Bereich Energieeffizienz, (iber Forderprogramme zur
energetischen Gebaudesanierung und tber fir ESP
relevante Veroffentlichungen und Veranstaltungen
und tragt damit zur Qualitdt der Beratungen bei.

Die hochsten Einsparpotenziale beim
Verbraucherverhalten

Da die Einsparpotenziale beim Energieverbrauch
durch Mallnahmen wie energetische Gebdudesa-
nierung, Einbau von effizienter Heiztechnik oder
Gerateaustausch in Fachkreisen bekannt sind, soll
an dieser Stelle nur auf Einsparpotenziale durch
ein gedndertes Verbraucherverhalten eingegangen
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werden. Besonders hohe Einspareffekte sind hier
durch eine verdnderte Warmwassernutzung, rich-
tiges Heizen und Liiften sowie durch eine optima-
le Bedienung der Heiztechnik und Warmwasser-
aufbereitung zu erzielen.

In der Praxis zeigt sich, dass einkommensschwa-
che Haushalte in der Regel nicht auf einen sparsamen
Warmwasserverbrauch achten. Kosten und Umwelt-
belastung des gewohnten Warmwasserverbrauchs
sind weitgehend unbekannt. Durch die Anderung
von Gewohnheiten, wie z.B. kurzes statt ausgiebiges
Duschen, Handewaschen unter kaltem statt warmem
Wasser, Geschirrspiilen in der Schissel statt unter
flieBend warmem Wasser, Zuriickstellen des Wasser-
hebels auf die niedrigste Temperaturstufe, optimale
Einstellung der Warmwassertemperatur, kdnnen Ver-
brauch und Kosten deutlich gesenkt werden.

KLIMASCHUTZ & SOZIALES

Im Bereich ,Warme” sind hohe Einsparerfol-
ge zu erreichen durch die optimale Bedienung
der Heiztechnik, die Wartung von Gasthermen,
Reparaturen von Gerdtedefekten und durch ein
effizientes Heiz- und Liftungsverhalten. Auch fir
den Bereich ,Warme” fehlt oftmals den beratenen
Haushalten das Wissen tiber Einsparsparméglich-
keiten. Die Funktionsweise der Heiztechnik, die
Rolle des Raumthermostats, die richtige Temperie-
rung der verschiedenen Wohnrdaume und die Be-
deutung von Stofs- und Querliiftung sind ihnen in
der Regel vollig fremd.

Eine ausfiihrliche, hdufig auch viel Geduld
und Einfiihlungsvermégen erfordernde Beratung
zu diesen Bereichen spielt deshalb eine heraus-
ragende Rolle fiir die nachhaltige und deutliche
Senkung des Energieverbrauchs.

Praxisnahe Konsumtipps sollen zum ressourcenschonenden Verbrauch von Wasser und Energie motivieren
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Leitungswasser ist von hoher Qualitit
Leitungswasser gehdrt in Deutschland zu den am strengsten

kentrollie

rten Lebensmitteln. Mineralwasser und Heilwasser

unterliegen, im Gegensatz zu Leitungswasser, nicht den
strengen Anforderungen der Trinkwasserverordnung.

Mineralwasser ist nicht gesiinder als Leitungswasser

Die meisten Mineralstoffe nimmt der Karper Gber die feste
Nahrung auf. Bei Mineralwassern in Plastikflaschen konnten
Ruckstande der Verpackung nachgewiesen werden. Zudem hat
Mineralwasser einen hiheren Urangehalt als Leitungswasser,
da es in gréBerer Tiefe gewonnen wird. Nur bei Slteren
Hausern mit Bleileitungen kann der Bleigehalt im Wasser
schadlich fir Sauglinge und Kleinkinder sein. Wahrend man im
Stddeutschen Raum seit 1878 auf Bleileitungen verzichtet,
wurden insbesondere in nord- und ostdeutschen Ballungsgebie-
ten mitunter nach bis 1973 Bleirohre verlegt. Im Zweifelsfall
sollte man den Vermieter oder den értlichen Wasserversorger

befragen.
-
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Offentlichkeitsarbeit

Fiir eine optimale Bekanntmachung des Projekts und
eine nachhaltige Verankerung des Themas ,Energie-
einsparung und Klimaschutz” in der Kommune wur-
de ein systematisches, aufeinander aufbauendes und
inhaltlich abgestimmtes Konzept zur Offentlichkeits-
arbeit entwickelt. Es richtet sich zum einen an die
Stadtbevolkerung und zum anderen an Projektpart-
ner, Multiplikatoren und Fachinteressierte. Um den
Wiedererkennungseffekt zu erhdhen, wurde ein ein-
heitliches Logo mit einem durchgéngigen Farbsche-
ma und Layout entwickelt. Sprache und Inhalt sind
bei Bedarf auf Unterzielgruppen abgestimmt.

Fir die Zielgruppe des Projekts wurden folgen-
de Infomaterialien erstellt:

* ,Energiespartipps”
(auch auf Russisch und Tiirkisch)
Die Energiespartipps konzentrieren sich auf die
wichtigsten zehn Hinweise zum Energiesparen
und sind in einer knappen und leicht verstand-
lichen Sprache verfasst.

* ESP-Folder
Hier werden die wichtigsten Informationen zur
,Energieberatung” anschaulich erldutert. Durch
eine Kurzzusammenfassung der wichtigsten Aussa-
gen auf Russisch und Tiirkisch werden gezielt auch
Zuwandererhaushalte dieser Lander angesprochen.

e Werbeplakat
Das Plakat ist in der grafischen Aufmachung auf
den Folder abgestimmt und héngt in allen gro-
Reren sozialen Einrichtungen der Stadt aus.

e Konsumtipps

Funf praxisnahe, leicht verstandliche Verbrau-
cherinfos sollen zum ressourcenschonenden
Verbrauch von Wasser und Energie motivieren.
Die Konsumtipps wurden gemeinsam erarbeitet
mit dem Wuppertal Institut fir Klima, Umwelt,
Energie und dem Institut fir 6kologische Wirt-
schaft IOW), Berlin, erarbeitet.

 ESP-Infoveranstaltungen fiir Besucher
sozialer Einrichtungen
Diese Infoveranstaltungen nehmen einen besonde-
ren Stellenwert ein, um Interesse flr Klimaschutz
in Form von Energiebewusstsein bei sozial benach-

teiligten Bevolkerungsgruppen zu wecken. Mog-
lichkeiten fiir Energieeinsparungen werden dabei
moglichst anschaulich und praxisnah erklart. Mit
den stark nachgefragten Infoveranstaltungen wer-
den sehr unterschiedliche soziale Gruppen (z. B.
Auszubildende, Alleinerziehende mit Migrations-
hintergrund, Langzeitarbeitslose, Rentner) erreicht.

Fiir Multiplikatoren und fiir das Fachpublikum stehen
folgende Medien und Materialien zur Verfligung:

e Internetauftritt (www.esp-nuernberg.de)
Mit dem Internetauftritt sollen in erster Linie
Multiplikatoren, aber auch die Zielgruppe tiber
das Projekt sowie Energie-Einsparmallnahmen
und Mafnahmen zur Energieschuldenpraventi-
on informiert werden.

e ESP-Broschiire
Die Broschiire informiert umfassend tiber den
Entstehungshintergrund und das Beratungskon-
zept des Projekts und vermittelt grundlegendes
Praxiswissen rund um das Thema ,Energiespa-
ren” (u.a. Verbrauchswerte, Kennzahlen, Ener-
gieeinspareffekte).

e ESP-Workshop fiir Soziale Dienste
und Leistungstrager
Der Workshop vermittelt anhand von Fallbei-
spielen Wissen zu den Themen Energieabrech-
nung, Energieeinsparpotenziale in Haushalten
und Energieschulden.

Ergebnisse

ESP erreicht die Zielgruppe, findet groflen und
wachsenden Zuspruch und zeigt Wirkung [4].
Rund 2.400 Haushalte (Stand: 31.10.2013) konn-
ten bislang Uber einen langeren Zeitraum (Erst-
und Folgeberatungen) intensiv beraten und unter-
stiitzt werden. Zur Wirkungskontrolle wurde ESP
2008 und 2009 wissenschaftlich begleitet durch
die Fachbereiche Energietechnik und Soziale Ar-
beit der Georg-Ohm-Hochschule, Niirnberg, und
das Institut fir Technik und Marktstrategien (tms),
das auch fir die Projektevaluation verantwortlich
ist. Datenbasis der Evaluation waren 308 Haushal-
te, die 2008 beraten worden waren. Die ermittel-
te Stromkostenersparnis liegt bei durchschnittlich
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120 Euro und die ermittelte Heizkostenersparnis
bei durchschnittlich 130 Euro pro Jahr und Haus-
halt. Das entspricht einer Reduktion der Stromkos-
ten um 15 Prozent, der Heizkosten um 22 Prozent
und der Strom- und Heizkosten gesamt um 18 Pro-
zent gegeniiber dem Vorjahr. Durch die erzielten
Energieeinsparungen verringerte sich der CO,-
Ausstol’ im Durchschnitt um 0,7 Tonnen pro Jahr
und Haushalt. Insgesamt sanken dadurch 2008
die Treibhausemissionen im Stadtgebiet Niirnberg
um 185 Tonnen gegeniiber dem Vorjahr.

Aufgrund der im Projektverlauf gestiegenen
Beratungskompetenz und hinzugekommenen Ein-
sparmafinahmen ist davon auszugehen, dass die
erzielten Einsparungen heute hoher liegen als im
Untersuchungszeitraum 2008 zu Projektbeginn. An-
gesichts knapper Projektmittel konnte bislang aber
keine neue Evaluation in Auftrag gegeben werden.

Finanzierung
Neben kommunalen Mitteln der Armutsprdvention

erhilt das Projekt seit 2008 jéhrlich eine namhafte fi-
nanzielle Zuwendung des regionalen Energieversor-

KLIMASCHUTZ & SOZIALES

gers. In den Jahren 2008 und 2009 wurde das Projekt
zudem mit Mitteln aus dem Bund-Lander-Programm
,Soziale Stadt” und aus dem kommunalen CO,-
Minderungsprogramm gefordert. Fiir den Gerdteaus-
tausch in den beratenen Haushalten stellt die Regio-
nale Tageszeitung seit 2009 Mittel aus der jahrlichen
,Weihnachtsspenden-Aktion” zur Verfligung. Den
Projektstart unterstiitzte ein Nirnberger Versiche-
rungsunternehmen mit einer grolleren Spende.

Bedeutung fiir den Klimaschutz

Die besondere Bedeutung des Projekts fiir den
kommunalen Klimaschutz beruht auf folgenden
Komponenten:

1. Durch die lebensnahe und vor allem nieder-
schwellige Ansprache der Zielgruppe wird die
Akzeptanz fiir Klimaschutz in einer Bevolke-
rungsgruppe geweckt oder erhoht, die bislang
noch wenig Zugang zu dem Thema hatte. Der
mit der professionellen Beratung verbundene
konkrete und dauerhafte Einsparnutzen fiir die
Zielgruppe festigt diese Akzeptanz.

Die Ergebnisse der ,,Haushaltsanalyse” werden ohne Zeitdruck besprochen und Einsparméglichkeiten
in leicht verstiandlicher Form erklart




2. Uber die fachlich qualifizierte, aber an den
kommunikativen Voraussetzungen und Le-
bensverhdltnissen der Zielgruppe ausgerich-
tete Beratung wird Klimaschutz in Form von
Energiesparkompetenz in den Alltag von sozial
benachteiligten Haushalten getragen und dort
nachhaltig verankert.

3. Durch die breite Vernetzung des ESP-Projekts
werden soziale Einrichtungen mit dem Thema
Klimaschutz vertraut gemacht, die von ihrem
Aufgabengebiet her bislang keine Berlihrung
mit dem Thema haben. Dieses Wissen fliefSt in
die Arbeit mit den Klienten ein und bewirkt da-
mit einen Multiplikatoreffekt.

4. Die interdisziplindre Zusammenarbeit inner-
halb der Kommunalverwaltung und mit exter-
nen Institutionen und Einrichtungen bewirkt
einen offenen und breiten Austausch tber das
Thema Klimaschutz sowie damit verbundene
Synergieeffekte.

Insgesamt tragen die durch die Beratungen er-
zielten und durch die Multiplikatorwirkung er-
zeugten Energieeinsparungen zur Senkung des
CO,-AusstofBes im Stadtgebiet Nirnberg bei und
verbessern damit die kommunale Klimaschutzbi-
lanz. Da der Schlissel fiir Energieeinsparung und
Klimaschutz nicht nur beim Strom, sondern vor
allem auch beim Warmeverbrauch liegt, wird die
Bedeutung des ESP-Projekts aufgrund seines um-
fassenden Beratungsansatzes fiir den kommunalen
Klimaschutz weiter steigen. B

Quellenangaben

[1] Stadt Niirnberg, Amt fiir Stadtforschung und
Statistik, Einkommensverteilung in Niirnberg 2011,
Niirnberg 2012.

[2] Stadt Niirnberg, Umweltreferat, Klimaschutz in
Niirnberg, Niirnberg 2013.

[3] Ebenda.

[4] Schaller, S., Nutzerstruktur des Projektes Ener-
gieschuldenpravention (ESP) in Niirnberg, unverdf-
fentl. Diplomarbeit, Friedrich-Alexander-Universitét
Erlangen-Ntirnberg, Niirnberg 2011.

GUNDULA BLASZYK

Leiterin des ,Energie-
SparProjekts zur Energie-
SchuldenPravention”
(ESP), Stadt Nirnberg

Studium der Sozialwissen-
schaften an der Universitat
Erlangen-Nirnberg, danach
padagogische  Mitarbeiterin
beim Jugendamt der Stadt
Niirnberg. Von 1991 bis 2006
zundchst Projektleiterin und
spdter Abteilungsleiterin bei
der stadtischen Beschafti-
gungsgesellschaft Noris-Arbeit
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teten ,EnergieSparProjekts”,
seitdem Leiterin des Projekts.
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ANDREAS MUCKE

Energiekosten senken — Unterstiitzung
einkommensschwacher Haushalte
durch die Wuppertaler Stadtwerke

enn es um Klimaschutz geht, kann jeder
Einzelne etwas tun, zusammen erreicht
man noch mehr. Mit zwei Projekten zur

nachhaltigen Schonung von Klima, Energieressour-
cen und Geldbeutel unterstiitzen die Wuppertaler
Stadtwerke (WSW) seit 2010 Biirgerinnen und Biir-
ger, die nicht iber ausreichende finanzielle Mittel zur
Bezahlung der Energie verfiigen. Sie kooperieren da-
bei mit der Verbraucherzentrale in Wuppertal und der
Verbraucherzentrale NRW sowie dem Umwelt- und
Verbraucherministerium NRW.

Die , Budget- und Rechtsberatung”:
Wege zur Energieeffizienz und zur Ver-
meidung von Energieschulden aufzeigen

,Wie kénnen wir Menschen helfen, die Energie-
schulden haben und ihre Situation aus eigenem

Bezieherinnen und
Bezieher von ...

Leistungen nach SGB Il
Leistungen nach SGB XII
Lohn/Gehalt

Rente

Sonstiges

Antrieb verbessern mochten?” — Mit diesem Ge-
danken hat alles angefangen. Bei einem der re-
gelmadBigen Treffen der WSW mit der Verbrau-
cherzentrale Wuppertal wurde wie gewdhnlich
Uber Schnittpunkte gesprochen. Vor allem ging es
damals, vor mehr als drei Jahren, um hohe Ener-
giekosten und daraus resultierende Schulden. Be-
sonders in Haushalten mit geringem Einkommen
ist das seit Langem ein Thema, das immer mehr
an Relevanz gewinnt. Es galt also fiir die WSW, ei-
nen Weg zu finden, betroffene Verbraucherinnen
und Verbraucher zu unterstiitzen, damit diese ihre
Energierechnungen sowie auch ihren Energiever-
brauch nachhaltig in den Griff bekommen.

In erster Linie sollte das natirlich in ihrem
eigenen Interesse geschehen. Aber auch den
Stadtwerken ist als Versorger an der Begleichung
ausstehender Zahlungen gelegen. In diesem Zu-
sammenhang mochten die WSW nicht Teil des

Erreichte Zielgruppen (Projektjahr 2013, n=180)

Prozent



Stephanie Kosbab:

,In unseren Gespradchen
hat sich gezeigt, dass
wir im Umgang mit Zah-
lungsproblemen
um die Energierechnung

rund

gemeinsam einiges errei-
chen konnen. Verbraucher befinden sich in ganz
unterschiedlichen existenziellen Problemlagen,
die individuell beurteilt und behandelt werden
sollten. Zundchst einmal gilt es, die Existenz der
Verbraucher, sprich: die Versorgung mit Strom,
sicherzustellen. In einem ndchsten Schritt ist es
uns wichtig, bei den Verbrauchern mittels unserer
Budget- und Rechtsberatung sowie den flankie-
renden Angeboten im Bereich der Energieeinspa-
rung ein Bewusstsein fiir ihren Energieverbrauch
und dessen Kosten zu schaffen. Dieses Wissen

Problems, sondern der Losung sein. Deshalb wur-
de gemeinsam mit der Verbraucherzentrale NRW
und der Verbraucherzentrale Wuppertal am 1.
September 2010 die ,Budget- und Rechtsberatung
fir Energieschuldner” ins Leben gerufen. In der
Verbraucherzentrale vor Ort erhalten sogenann-
te Energieschuldner Rat und Unterstlitzung, um
Probleme bei Zahlungsschwierigkeiten unbdro-
kratisch zu 16sen. AuBerdem sollen ihnen Wege
aufgezeigt werden, wie sie einen {iberhohten
Energieverbrauch in Zukunft moglichst vermeiden
konnen. Das Beratungsangebot wird durch Falt-
blatter, die ortliche Presse und Netzwerkarbeit der
beteiligten Institutionen beworben.

Enge Zusammenarbeit und eigene Initiative

Wahrend die Verbraucherzentrale in Wuppertal
ganz konkret mit jeder und jedem einzelnen Hil-
fesuchenden liber deren oder dessen Situation und
Méglichkeiten spricht, werden in der Verbraucher-
zentrale NRW in Diisseldorf unter anderem Fille
ausgewertet, Konditionen gepriift, juristische As-
pekte beleuchtet, Interessen in Ubereinstimmung
gebracht, Leitlinien entwickelt. Kurz: Aus der Lan-
deshauptstadt erhalten die Beratungskrifte und die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Stadtwerke
wertvolles Expertenwissen und externe Einschat-

sollte so gefestigt werden, dass sie ihre Haus-
haltssituation realistisch einschdtzen und mit ihr
umgehen lernen. Was die Lésungsfindung angeht,
arbeiten alle drei Parteien — Verbraucher, Stadt-
werke und Verbraucherzentrale — eng zusammen.
Zusétzlich initiieren wir vor Ort Runde Tische, um
den Austausch aller relevanten Akteure zu for-
dern und Frihwarnstrukturen aufzubauen. Der
Netzwerkgedanke wird bei uns grolSsgeschrieben.
Es geht auch darum, die Probleme idealerweise
langfristig beseitigen zu kénnen.”

Stephanie Kosbab ist in der Verbraucherzentrale
NRW in Diisseldorf juristische Referentin fiir das
Projekt ,NRW bekdmpft Energiearmut”. Sie arbei-
tet in dem Projektteam mit zehn Kolleginnen und
Kollegen aus Diisseldorf, Wuppertal und weiteren
sieben Projektstandorten in NRW zusammen.

zungen, die wiederum vor Ort angewendet wer-
den. Sowohl mit der Verbraucherzentrale NRW als
auch mit der Wuppertaler Einrichtung stehen die
WSW im Rahmen des Beratungsprojekts in per-
manentem Kontakt und gehen auf die Anliegen der
Verbraucherinnen und Verbraucher moglichst indi-
viduell und entgegenkommend ein. Das Erfreuliche
ist, dass die Ratsuchenden offen und dankbar fir
Vorschldge und Hilfestellung sind. Die allermeisten
mochten ihre Situation aus eigenem Antrieb ver-
bessern und sind bereit, auch etwas dafir zu tun.
Zwei Jahre lang — vom 1. September 2010 bis
zum 30. September 2012 — lief das Projekt ,Bud-
get- und Rechtsberatung fiir Energieschuldner” mit
beherztem Einsatz aller Beteiligten. Und mit gro-
Rem Erfolg. Die Verbraucherzentrale NRW stellte
ihre Expertise zur Verfigung, wahrend die WSW
ihren Kunden mit voriibergehend angepassten Ver-
trags- und Zahlungskonditionen entgegenkamen.
Zudem finanzierten sie die Stelle des Energie-
schuldnerberaters der Verbraucherzentrale Wup-
pertal mit jahrlich 30.000 Euro. Der WSW ist es
sehr wichtig, beim Thema Energieversorgung nicht
in eine Verteidigungshaltung zu verfallen, sondern
auf ihre Kundinnen und Kunden zuzugehen und
zusammen mit weiteren Partnern Unterstiitzung
fur unterschiedliche Problemlagen anzubieten.
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Jochen von Koller:

,Viele Kunden kommen
zu mir, weil sie zum Bei-
spiel ihre Verbrauchsab-
rechnung nicht verstehen
oder ihre Energiekosten
nicht stemmen kénnen.

Meine Aufgabe ist zum einen, die Person einzu-
schitzen: Wie ist ihre hdusliche und familidre,
wie ist ihre finanzielle Situation? Inwieweit ist
die Person bereit, an einer L6sung mitzuwirken?
Spielen juristische Aspekte eine Rolle? Im An-
schluss gilt es, die Ursachen fiir den meist hohen
Energieverbrauch zu ermitteln und gemeinsam
Loésungsmaoglichkeiten zu finden. Dazu werden
aullerdem alle Unterlagen hinsichtlich der Ener-
giekosten und des Verbrauchs gesichtet sowie die
Einnahmen- und Ausgabensituation hinterfragt.
Bei Bedarf empfehle ich Kunden unsere Ener-
gieberater oder unseren neuen kostenlosen Ba-
sis-Check vor Ort, um Stromfresser ausfindig zu
machen. Die Energieberatung ist grundsatzlich
in geringem Umfang kostenpflichtig, es besteht

Félle nach Héhe der Zahlungsriickstinde bei dem Energieversorger (Projektjahr 2013)

Unter 500 500-1000
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1000-2000
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aber im Rahmen des Projektes die Moglichkeit,
das Angebot kostenfrei zu vermitteln. Dies hangt
auch unmittelbar vom Haushaltseinkommen ab.
Im Falle einer Verschuldung wende ich mich zu-
ndchst schriftlich (meist per Telefax) an die WSW.
Um auch ihre Belange und Ablaufe nachvollzie-
hen zu kénnen, habe ich zu Beginn meiner Pro-
jekttatigkeit die Mahnabteilung der Stadtwerke
besucht. In Absprache mit den Verbrauchern
schildere ich den WSW die Haushaltssituation,
damit ein realistisches Bild des jeweiligen Haus-
haltes entsteht. Auf der Basis von gegenseitigem
Verstdandnis kénnen wir gemeinsam in der Mehr-
zahl der Falle eine gute Lésung finden, zum Bei-
spiel eine Vereinbarung iber Ratenzahlungen.
Wenn fiir den Betroffenen keine eigene Zahlungs-
moglichkeit mehr besteht, nehme ich im Einzel-
fall auch Kontakt zu weiteren Stellen, wie z.B.
dem Jobcenter oder Sozialamt, auf.”

Jochen von Koller ist seit 2013 als ,Fachberater
Energiearmut” in der Verbraucherzentrale in
Wouppertal tatig.

2000-5000 Uber 5000



Energiekosten senken in Wuppertal

Modellcharakter: erst Wuppertal,

dann Nordrhein-Westfalen

Der schnell einsetzende und anhaltende Erfolg
machte die ,Budget- und Rechtsberatung fiir Ener-
gieschuldner” zum Pilotprojekt: Nach zwei Jahren
und einem Extra-Monat Laufzeit ging es am 1. Ok-
tober 2012 nahtlos in die landesweite Aktion , NRW
bekampft Energiearmut” tber. Die in der Stadt der
Schwebebahn gemachten Erfahrungen sollten wei-
tergegeben werden, um die Situation von Betroffe-
nen auch in anderen Stadten in NRW zu verbes-
sern. Seitdem bieten neben Wuppertal noch sieben
weitere Kommunen — Aachen, Bielefeld, Bochum,
Dortmund, Koéln, Krefeld und Mdénchengladbach
— die besondere Beratung fiir Energieschuldner an.
Akteure sind dort ebenfalls die lokalen Energiever-
sorger in Zusammenarbeit mit den Verbraucherzen-
tralen vor Ort. Das Land steuert tiber den gesamten
gut dreijdhrigen Projektzeitraum die Halfte der Ge-
samtkosten fiir das ortliche Beratungsangebot bei.

derzeit keine
Regulierung moglich
13%

2%

Sachverhaltskldarung
17%

Vereinbarung mit
Jobcenter/Sozialamt
30%

Jochen von Kaoller,

Verbraucherzentrale Wuppertal:

,Neben zahlreichen Kurzberatungen und telefoni-
schen Gesprdachen wurden im Jahr 2013 fast 150
ausfuhrliche Beratungen durchgefiihrt. 85 Prozent
der Problemsituationen, die uns die Verbraucher

Stephanie Kosbab,
Verbraucherzentrale NRW:

,Wahrend der zweijahrigen Zusammenar-
beit mit den Wuppertaler Stadtwerken haben
wir unser Augenmerk auch darauf gelenkt,
ob sich das Projekt mit seinen Ansdtzen auf
andere Kommunen (bertragen ldsst. Die
Antwort lautete: ja. Seit dem Startschuss fir
das Landesprojekt befinden wir uns mit allen
acht teilnehmenden Stddten und Versorgern
in stindigem Austausch. Heute, nach einem
weiteren Jahr Laufzeit, bestdtigen uns die
ganz konkreten Zahlen, welche die Kollegen
in den neu hinzugekommenen Kommunen
an uns kommunizieren: Das Projekt ist lan-
desweit ein Erfolg, die Nachfrage ist immens
und die Losungsquote erfreulich hoch.”

Abbruch

Vereinbarung mit
Energieversorger
38%

85 Prozent der Einzelfille
wurden einer Lésung zugefiihrt

in diesem Zeitraum anvertraut haben, konnten
wir erfolgreich I6sen. Wir freuen uns, dass sich die
WSW an dem Projekt ,NRW bekampft Energiear-
mut” beteiligen. Unser Ziel ist es, durch die Zu-
sammenarbeit eine langfristige Verbesserung der
Verbrauchersituation zu erreichen.”
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Anzahl

Verantwortungsvoller Umgang

bedarf Aufklarung

Energie ist ein sehr wichtiges Thema, dem man mit
entsprechend groflem Verantwortungsbewusstsein
begegnen muss — sowohl als Verbraucherin oder
Verbraucher als auch als Versorger und Beraterin
oder Berater. Mit dem Projekt gegen Energiearmut
haben WSW und Verbraucherzentrale neue Wege
eingeschlagen. Der Begriff ,Energiearmut” kann al-
lerdings in die Irre flhren. Es geht nicht darum, dass

KLIMASCHUTZ & SOZIALES

wir heutzutage arm an Energie sind. Im Gegenteil: Es
gibt ausreichend Energieangebote fir alle. Die He-
rausforderung liegt also nicht in der Energiegewin-
nung, sondern vielmehr darin, mit diesem wichtigen
Gut im Sinne des Klimaschutzes und der Nachhal-
tigkeit besonnen umzugehen. Das gilt eben auch
fur jeden einzelnen Verbraucher und jede einzelne
Verbraucherin. lhnen muss umfassende Aufkldrung
geboten werden — damit das Wissen auch dort an-
kommt, wo es in die Tat umgesetzt werden soll.
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angedroht verhindert

vorhanden aufgehoben

Verhinderte und aufgehobene Stromsperren (Projektjahr 2013)

Stephanie Kosbab,

Verbraucherzentrale NRW:

,Auch die Verbraucherzentrale legt sehr grolsen
Wert auf Aufkldrung. Jeder Mensch braucht ein
verldssliches Cesplir fur seine individuelle Situa-
tion — sowohl mit Blick auf Verbrauchswerte und
-kosten sowie auf das verfiigbare Budget im ei-
genen Haushalt als auch auf die Auswirkungen
seines Umgangs mit Energie auf die Atmosphdre.
Zugunsten des Klimaschutzes mussen wertvolle
Ressourcen ganz bewusst eingesetzt werden.
Aufkldrung leisten wir aber nicht nur bei Endver-
brauchern, sondern auch bei potenziellen Mul-

tiplikatoren: Sozialbehérden, Verbdnden, Verei-
nen und weiteren Institutionen. Damit machen
wir unser Projekt bekannter und gewinnen neue
Netzwerkpartner, um das Hilfsangebot auszu-
weiten und das Bewusstsein fir verantwortungs-
vollen Umgang mit Energie und den eigenen Fi-
nanzen zu scharfen. Bisher kommt das sehr gut
an. Wichtig ist es uns dabei auch, dass die Ver-
braucher wahrnehmen, dass sie sich friihzeitig
mit ihren Problemen an uns wenden sollten, um
den Zahlungsproblemen bei der Energierech-
nung und einer eventuell drohenden Stromsper-
re vorzubeugen.”



»Mini-Contracting” fiir
einkommensschwache Haushalte

Wer bewusst mit Energie umgeht, kann seinen Ver-
brauch mafgeblich senken, zum Beispiel indem
Elektrogerdte wie Fernseher und Radio nicht un-
notig in Betrieb oder im Stand-by-Modus gelassen
werden, etwa in verlassenen Riaumen. Dasselbe
gilt fiir Beleuchtung. Auch heizen muss man nicht
UbermédRig; in der Wohnung kann man statt eines
T-Shirts auch einen Pullover tragen. Mit diesen und
zahlreichen weiteren einfachen Mafinahmen senkt
man seine Energiekostenrechnung allein durch das
eigene Verhalten merklich.

Entscheidend fiir umfassend effizientes Energiespa-
ren sind jedoch die Konditionen im Haushalt — die Ge-
rateausstattung muss stimmen. Und da sind Personen
mit geringem Einkommen vielfach die Hande gebun-
den. Das haben inshbesondere die Erfahrungen aus dem
Energieschuldnerberatungsprojekt gezeigt. Der Knack-
punkt: Die Anschaffung von neuen, energiesparenden
Elektrogerdten ist in einkommensschwachen Haushal-
ten finanziell meist einfach nicht moglich. Vielmehr
werden vorhandene Geréte, gebraucht und teilweise
vielleicht sogar nicht mehr voll funktionstlichtig, tiber
ihre Lebensdauer hinweg genutzt. Auch ist die An-
schaffung eines alten, gebrauchten Geréts meist glinsti-
ger als die eines neuen. Mit Blick auf die energetischen
Werte ist das fatal, denn gerade alte Haushaltsgerate
—allen voran Kihl- und Gefrierschréanke sowie Wasch-
maschinen — sind extreme Stromfresser.

Moderne Gerite auch fiir Geringverdiener

An diesem Punkt setzten weitere Uberlegungen der
Wouppertaler Stadtwerke an: Wie lassen sich auch in
Haushalten mit geringem Einkommen Einsparmog-
lichkeiten durch moderne, energieeffiziente Geréte
realisieren? Die Antwort: durch ein attraktives, vom
Energieversorger unterstiitztes Finanzierungsmodell,
mit dem sich auch Geringverdienende einen neuen
Kihlschrank leisten konnen. Diese Idee besprachen
die WSW mit dem Umwelt- und Verbraucherminis-
terium NRW und der Verbraucherzentrale NRW. Im
Dezember 2012 fiel dann der Startschuss zum neuen
WSW-Projekt ,Mini-Contracting flir einkommens-
schwache Haushalte”. Das Ziel: den Kreislauf von
permanent hohen Energiekosten, damit verbundenen
Zahlungsschwierigkeiten sowie moglichen Folgekos-
ten zu durchbrechen und den Energieverbrauch der
betroffenen Personen nachhaltig zu senken.

Contracting bedeutet, einen Vertrag abzu-
schliefen, in diesem Fall Gber den Austausch des
eigenen, ausgedienten Kuhlschranks gegen ei-
nen neuen, der wesentlich weniger Energie ver-
braucht. An dem Projekt teilnehmen kénnen Ge-
ringverdienende, zum Beispiel Beziehende von
Transferleistungen oder Grundversorgung, Studie-
rende sowie Rentnerinnen und Rentner. Im ersten
Schritt ermitteln die WSW mithilfe eines Energie-
messgerats, wie hoch der Stromverbrauch des al-
ten Gerdts ist. So wird in Erfahrung gebracht, ob
sich der Austausch von Alt gegen Neu finanziell
fir den Projektteilnehmer oder die -teilnehmerin
lohnt. Der Richtwert liegt bei 350 Kilowattstunden
Verbrauch pro Jahr. Je mehr Kilowattstunden der
alte Kiihlschrank fiir den Betrieb benétigt, desto
wahrscheinlicher und schneller macht sich eine
Neuanschaffung bezahlt.

Die Umsetzung machen die Stadtwerke den
Kundinnen und Kunden so einfach wie maglich.
Wer sich erfolgreich fiir das ,Mini-Contracting” an-
gemeldet hat, muss sich um fast nichts mehr kiim-
mern, sondern erhdlt ein Rundum-sorglos-Paket.
Der neue Kiihlschrank wird ins Haus und sogar di-
rekt bis in die Kiiche geliefert. In diesem Zuge wird
das Altgerat abtransportiert sowie fach- und um-
weltgerecht bei der Wuppertaler Abfallwirtschafts-
gesellschaft (AWG) entsorgt. Damit mochten wir
der Kundin oder dem Kunden nicht nur Aufwand
und Kosten ersparen. Wir mochten auch verhin-

Jochen von Koller,
Verbraucherzentrale Wuppertal:
,Sobald Kunden zu mir in die Beratung kom-
men, mir von ihren hohen Energiekosten be-
richten und ich feststelle, dass sie sehr alte
Elektrogerdte in ihrem Haushalt betreiben,
priife ich, ob sie fir das Mini-Contracting der
WSW in Betracht kommen. Das Angebot der
Stadtwerke stol3t bei den Verbrauchern dabei
zunehmend auf grofSe Nachfrage. Die Kunden
sind stets sehr interessiert an dem Angebot und
nehmen es gerne in Anspruch. Der Austausch
alter Ktihlschranke ist immer dann sinnvoll,
wenn der Interessent auch finanziell in der
Lage ist, die Finanzierung tber den Zeitraum
von 27 Monaten verlasslich zu gewahrleisten.”
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dern, dass der alte Kuihlschrank an anderer Stelle
zum Einsatz kommt — etwa im Keller, um Getran-
kevorrate zu kihlen. In diesem Fall wiirde das Ziel,
hohen Energieverbrauch einzuschranken, verfehlt.

Kleine Raten, grofer Effekt

Kundinnen und Kunden der Stadtwerke zahlen
fur ihren neuen Kihlschrank 27 Monate lang eine
Rate von lediglich zehn Euro. Die Investition bleibt
somit denkbar gering, von der Einsparung profitie-
ren sie jedoch nahezu sofort: Die iberschaubare
Investition rentiert sich gemdf den bisherigen Er-
fahrungen meist schon vor oder kurz nach Ablauf
der Laufzeit des ,Mini-Contractings”. Uberdies
unterstiitzen die WSW jeden, der sich per ,Mini-
Contracting” fiir einen neuen Kihlschrank ent-
scheidet, mit einem Zuschuss von 50 Euro aus sei-
nem Klimafonds. Auch Vertragspartnerinnen und
-partner anderer Stromanbieter kdnnen an dem
Projekt teilnehmen, jedoch ohne Zuschuss aus
dem Fonds. Seit seinem Beginn zieht das ,Mini-
Contracting” der WSW eine Menge Aufmerksam-
keit auf sich, auch von Medienseite, lokal und
tiberregional. Auf diese Weise wird das Thema
Uber die Stadtgrenzen hinaus bekannt.

Stephanie Kosbab,
Verbraucherzentrale NRW:

,Auch bei dem Projekt ,Mini-Contracting’
wirkt die Verbraucherzentrale NRW mit ex-
ternem Fachwissen mit. Ganz konkret unter-
stiitzen wir die Evaluierung seitens des Um-
welt- und Verbraucherministeriums NRW mit
Erfahrungen aus unserem Beratungsalltag.
Dariiber hinaus haben wir unter anderem
unser Know-how bei der Vertragsgestaltung
eingebracht und uns fiir eine zinslose Fi-
nanzierung sowie eine kundenfreundliche,
transparente und damit verbraucheraffine
Vertragsgestaltung eingesetzt. Wir versuchen,
die unterschiedlichen Interessen und Belan-
ge von Verbrauchern und Stadtwerken zu-
sammenzubringen. Vor allem beim Energie-
versorger ist in diesem Zusammenhang eine
gewisse Risikobereitschaft gefragt, denn bei
sozialen Projekten dieser Art missen eigene
Belange mitunter zuriickgestellt werden, um
ans gemeinsam gesteckte Ziel zu kommen.”

Bei der Vorstellung des Projekts am 5. Dezember 2012 in Wuppertal (v.l.n.r.): Klaus Miiller (Vorstand
NRW-Verbraucherzentralen), Johannes Remmel (Umwelt- und Verbraucherminister in NRW), Dirk Lange
(Student und erster Projektkunde), Andreas Feicht (Vorstandsvorsitzender WSW Energie & Wasser AG)




Geringe Investition, hohe Ersparnis:

zwei Beispiele

Wie attraktiv ein Austausch der Kiihlschranke sein kann,
zeigen zwei reale Fallbeispiele: Eine WSW-Kundin hatte
lange Zeit einen besonders verbrauchsintensiven Kiihl-
schrank in ihrem Haushalt. Laut dem geliehenen Energie-
messgerat aus dem KundenCenter der WSW verbrauchte
das Altgerat 2,8 Kilowattstunden Strom pro Tag. Das macht
einen Jahresverbrauch von stattlichen 1.058 Kilowattstun-
den. Der neue Kihlschrank verbraucht mit seinen 147
ganze 911 Kilowattstunden weniger im Jahr — bei den
derzeitigen WSW-Strompreisen bewirkt das eine Ersparnis
von fast 246 Euro. In diesem Fall hat die Kundin den Kauf-
preis ihres neuen Kiihlschranks schon nach etwas mehr als
einem Jahr durch Energieeinsparung herausgewirtschaftet.
Selbst bei weniger extremen Stromfressern lohnt sich der
Tausch: Verbraucht ein Altgerat 600 Kilowattstunden jahr-
lich, ergibt sich mit dem neuen Gerdt noch immer eine
Ersparnis von 122,08 Euro — Jahr fiir Jahr.

Ein Gewinn aus dem Projekt fallt fir die Stadtwerke
nicht ab — und ist auch nicht gewollt. Dass die Contracting-
Kundinnen und -Kunden einen finanziellen Beitrag zu ih-
rem neuen Kihlschrank beisteuern, hat nattirlich mit der
Realisierbarkeit des Projekts zu tun. Es dient dariiber hinaus
aber auch dazu, ein Bewusstsein fir Elektrogerdte und ihren
Energieverbrauch zu schaffen sowie einen achtsamen und
pfleglichen Umgang mit dem Gerdt anzuregen. Schliellich
wird der neue Kiihlschrank aus eigener Tasche bezahlt und
soll dauerhaft dafiir sorgen, dass der Energieverbrauch im
Haushalt auf einem niedrigen Niveau bleibt. Die Hohe der
Monatsrate haben die Projektverantwortlichen in einem
Berechnungsverfahren ermittelt, um die Kunden finanziell
so gering wie méoglich zu belasten. Wie stark und nachhal-
tig sich der Stromverbrauch durch die neuen Gerdte senken
lasst, wird im Rahmen des Projekts durch eine Evaluation
im Auftrag des Umwelt- und Verbraucherministerium NRW
untersucht. Es sollen Erkenntnisse gewonnen werden, ob
die Politik ein derartiges Modell im Kampf gegen Energie-
armut gegebenenfalls kiinftig einsetzen kann.

Fester Bestandeteil des ,Mini-Contractings” ist ein qua-
litativ_ hochwertiges Kiihlschrankmodell der Energieeffi-
zienzklasse A++, sein Stromverbrauch liegt gemall Her-
stellerangabe bei 147 Kilowattstunden pro Jahr. Rund 70
Gerdte haben die WSW bisher im Rahmen ihres Projekts
an einkommensschwache Haushalte abgegeben, und
die Nachfrage reilst nicht ab. Im Gegenteil: Da sich das
Kiihlschrankmodell mit seinen etwa 140 Litern Inhaltsvo-
lumen und seinem Drei-Sterne-Gefrierfach vor allem fir
kleinere Haushalte eignet, werden in Kiirze auch gréliere
Gerdte angeboten. B

ANDREAS MUCKE

Projektleiter Energiearmut,
WSW Energie &
Wasser AG

Studium der Sicherheitstech-
nik, Schwerpunkt Technischer
Umweltschutz, und Philoso-
phie an der Bergischen Univer-
sitdt Wuppertal, Dipl.-Ing. Von
1997 bis 2011 bei den Wup-
pertaler Stadtwerken (WSW)
tatig, zunachst als Energiebe-
rater fir Geschaftskunden mit
den Schwerpunkten Contrac-
ting, Energieeinsparanalysen
und Offentlichkeitsarbeit, dann
von 2000 bis 2009 als Leiter
Vertrieb Privatkunden u.a. ver-
antwortlich fiir den Kundenser-
vice; von 2010 bis 2011 Leiter
Vertrieb Privat- und Gewer-
bekunden. Seit Juli 2011 Ge-
schaftsfiihrer der Wuppertaler
Quartierentwicklungs  GmbH
und Projektleiter fiir das Thema
,Energiearmut” fiir die WSW.
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Klimaschutzberatung fiir tiirkeistammige Haushalte
in Hamburg-Altona

bwohl nahezu 20 Prozent der Bevolke-
Orung der Bundesrepublik Deutschlands

einen Migrationshintergrund haben,
gibt es bisher erst wenige kultursensible Informa-
tions- und Beratungsangebote zum Energiesparen
und zum Klimaschutz im Alltag. Mit den bishe-
rigen, eher auf die deutschsprachige Mehrheits-
gesellschaft ausgerichteten Angeboten werden
hauptsdchlich gut gebildete, beruflich und gesell-
schaftlich etablierte Mitglieder der Migrantencom-
munities angesprochen. Um andere Zielgruppen
zu erreichen, missen die Informationen in der
Regel sehr niedrigschwellig angeboten werden:
Im Vordergrund sollte ein konkreter Nutzen ste-
hen, und die Ansprache sollte moglichst zwei-
sprachig erfolgen, um den Zugang zu erleichtern.
Auf keinen Fall sollten Verpflichtungen, wie Mit-
gliedschaften oder Spenden, eingefordert werden.
Empfehlenswert sind Kooperationen mit Migran-
tenselbstorganisationen  oder  Organisationen
mit vorhandenen Angeboten fiir Menschen mit
Migrationshintergrund (z.B. AWO, Wohnungs-
gesellschaften), da sie den Zugang zu Menschen
erleichtern, zu denen bisher noch kein Kontakt
besteht.

Im Rahmen des Projekts ,Klimaschutzbera-
tung fur tirkeistimmige Haushalte in Hamburg-
Altona” wurde eine Beratungskampagne fir
tirkischsprachige Haushalte in ausgesuchten
Stadtteilen des Bezirks Altonas durchgefiihrt. Die
Festlegung auf Menschen mit tiirkischem Migra-
tionshintergrund erfolgte vor dem Hintergrund,
dass sie einen erheblichen Anteil der Zugewan-
derten in Deutschland stellen, gerade auch im
Bezirk Altona. In einem ersten Schritt wurden
Mitglieder der tiirkischen Community zu Berate-
rinnen und Beratern im Themengebiet ,Energie-
sparen und Klimaschutz im Alltag” ausgebildet.
Im Anschluss daran wurde (iber verschiedene

Kommunikationswege fiir das Angebot gewor-
ben. Dabei sollte u.a. lber die Einbindung von
interkulturellen Vereinen und
Stadtteil, Wohnungsgesellschaften, kommunalen
Einrichtungen vor Ort sowie Vertreterinnen und
Vertretern von Vereinen und Initiativen der tir-
kischen Community erreicht werden, dass das
Angebot in die Zielgruppe der tirkeistimmigen
Migrantinnen und Migranten getragen wird. Ziel
der Beratungskampagne war es, 250 tirkeistam-
mige Haushalte zu erreichen und bei diesen en-
ergiesparendes Verhalten zu fordern. Das Projekt
hatte fir die Hansestadt Hamburg Modellcha-
rakter, da dort bisher kein dhnliches Vorhaben
realisiert worden war. Im Rahmen des Modell-
projekts wurden deshalb auch die Ausgangs-
und Umsetzungsbedingungen analysiert, die fiir
einen Transfer in andere Bezirke bzw. Stadtteile

Initiativen im

bedeutsam sind.

Im Folgenden werden der Aufbau und die Er-
gebnisse des Projekts beschrieben. Es folgen ein
Fazit und ein Ausblick mit Anregungen fiir Folge-
projekte. Die Ausfiihrungen basieren auf dem Ab-
schlussbericht zum Projekt [1].

Aufbau des Projekts

Das Projekt war in mehrere Bausteine gegliedert,
die zum Teil zeitlich parallel durchgefiihrt wurden.

Vorbereitung und Auftakt

In der Anfangsphase wurden gezielt Vereine
mit tirkischsprachigen Mitgliedern und Institu-
tionen mit Zugang zur Bevolkerungsgruppe mit
tirkischem Migrationshintergrund im Bezirk Al-
tona angesprochen, um Uber diese Interessenten
fur die Schulungen zu werben. AuBerdem wurde
eine Akteurskonferenz durchgefihrt. Eingeladen
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waren u.a. Vertreterinnen und Vertreter von inter-
kulturellen Vereinen und Initiativen im Stadtteil,
die kommunale Politik, Wohnungsbaugenossen-
schaften, kommunalen Einrichtungen vor Ort (ins-
besondere Quartiersmanagement) sowie von Ver-
einen und Initiativen der tirkischen Community.
Ziel war es, diese tiber das Projekt zu informieren
und sie in die weitere Beratungskampagne einzu-
binden. AuBerdem sollten Erfolg versprechende
Wege in die tiirkische Community und Beratungs-
formen diskutiert werden, mit denen verschiedene
Migrantenmilieus erreicht werden kdnnen. Zum
Auftakt der Beratungsphase wurde eine weitere
Veranstaltung durchgefiihrt, zu der der gleiche
Teilnehmerkreis eingeladen war. Hier wurde fir
die Verbreitung des Beratungsangebots geworben.

Schulungen

Im Rahmen des Projekts fanden vier ganztigige
Schulungen statt. Die Schulungen wurden gemein-
sam mit ZEBAU — Zentrum flr Energie, Bauen,
Architektur und Umwelt GmbH — aus Hamburg
in deutscher Sprache durchgefiihrt. An den Schu-
lungen nahmen sieben Personen mit tiirkischem
Migrationshintergrund teil, fiinf von diesen haben
spater Beratungen durchgefiihrt.

Schulungsinhalte waren:

o Stromsparen (Beleuchtung, effiziente Gerite,
Kochen, Kiihlen, Waschen, Stand-by, ...)

* Heizen und Liiften (Raumtemperaturen, Lif-
tungsbedarf, Luftfeuchte, Schimmelbildung, ...)

° Kommunikation, Gespréchsfiihrung und Be-
ratungstraining (Grundregeln flir Beratungen:
Auftreten, Sprache, Rhetorik; Eintibung des
Beratungsablaufs)

Fir die Qualifizierung der Beraterinnen und Bera-
ter wurden Schulungsmaterialien zu den genannten
Themen zusammengestellt. Nach Abschluss der
Schulungen wurden den Beraterinnen und Bera-
tern bei der Veranstaltung zum Auftakt der Bera-
tungen (s. 0.) Bescheinigungen Uber die Teilnahme
tberreicht. Die Beraterinnen und Berater erhielten
aullerdem eine Tasche mit Demonstrationsob-
jekten (u. a. Energiesparlampen, Dichtungsband,
abschaltbare Steckdosenleiste) und Messgeraten
(Strommessgerdt, Hygro-/Thermometer) und ein Be-
ratungs-Manual mit einem Beratungsleitfaden und
Folien zur Visualisierung der wichtigsten Inhalte.

Ansprache der Haushalte

Die Werbung fiir das Beratungsangebot erfolgte auf
verschiedenen Wegen: Es wurden zweisprachige
Plakate und Handzettel erstellt, die an unterschied-
lichen, von tiirkeistammigen Migrantinnen und Mi-
granten viel frequentierten Orten im Stadtteil einge-
setzt wurden. Sie wurden von den Beraterinnen und
Beratern und Uber eingebundene Akteure verteilt
(s.0.). AuRerdem wurden mehrere Informationsstan-
de in belebten Fugangerzonen im Bezirk und rund
15 Informationsveranstaltungen durchgeftihrt, um
auf das Beratungsangebot aufmerksam zu machen
und Haushalte zu werben. Bei den Informationsver-
anstaltungen, die beispielsweise in der alevitischen
und der islamischen Gemeinde, in Stadtteilblros
und soziokulturellen Stadtteilzentren, in Eltern-Ca-
fés, Frauen- und Seniorentreffs stattfanden, wurden
auf anschauliche Weise Klimaschutz-Informationen
vermittelt und vor allem positive Anreize gegeben,

Plakat/Handzettel zur Werbung fiir das Beratungsangebot
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sich mit Klimaschutzmoglichkeiten im eigenen
Haushalt auseinanderzusetzen (z.B. ,Geld sparen”,
,Gesund wohnen” etc.). An den Veranstaltungen
nahmen zwischen sieben und 25 Personen teil.
Die Beraterinnen und Berater warben zudem bei
Verwandten, Bekannten und Freunden fir die Teil-
nahme an den Beratungen. Die Ansprache erfolgte
auch tiber den Radiosender TIDE 96.0: In der Sen-
dung ,Merhaba Hamburg” des Radiosenders wurde
mehrfach iiber das Angebot berichtet. Von einem
Berater wurde auRerdem eine Facebook-Seite zum
Beratungsangebot erstellt.

Beratungen

Im Rahmen des Projekts wurden Haushaltseinzel-
und Gruppenberatungen mit zwei bis vier Haushal-
ten durchgefiihrt. Die Beratungen erfolgten anhand
eines dafiir entwickelten Leitfadens. Den Haushal-
ten wurden eine zweisprachige Broschiire mit ein-
fachen, leicht umsetzbaren Tipps und — als Anreiz
fir energiesparendes Verhalten — eine abschaltbare
Mehrfachsteckerleiste (ibergeben. Ziel der Bera-
tungen war es, zu klimavertraglichem Verhalten zu
motivieren, indem konkrete Handlungsmdglich-
keiten erklart und demonstriert und die damit ver-
bundenen personlichen Vorteile aufgezeigt wur-
den. Die Beratungen fanden im Zeitraum zwischen
Oktober 2012 und Mérz 2013 statt.

Uber 65

51-65

36-50

Alter

19-35
bis 18

keine Nennung

KLIMASCHUTZ & SOZIALES

Evaluation

Der Erfolg der Beratungskampagne (inshesondere

der Haushaltsberatungen) wurde evaluiert. Durch-

gefiihrt wurden die folgenden Mallnahmen:

* Befragung der beratenen Haushalte (fiir jeden
beratenen Haushalt wurde im Anschluss an die
Beratung ein Fragebogen ausgefiillt)

» Nachbefragung von Haushalten beziiglich veran-
dertem Wissensstand und umgesetzter MafSnahmen

° Befragung der Beraterinnen und Berater zu den
von ihnen gemachten Erfahrungen

Die Befragung der Haushalte erfolgte durch die

Beraterinnen und Berater.

Ergebnisse

Im Rahmen der Kampagne wurden 254 Haushalte
beraten. Durchgefiihrt wurden 146 Einzel- und
35 Gruppenberatungen. Die Beratungen erfolgten
Uiberwiegend in tlirkischer Sprache (183 Haushalte).
Die Deutschkenntnisse der beratenen Personen
wurden von den Beraterinnen und Beratern als gut
(49 Prozent) oder mittel (38 Prozent) eingestuft. Die
Person, mit der das Beratungsgesprach gefiihrt wur-
de, war etwas haufiger weiblich (126 Frauen zu 103
Ménnern). An einigen Gesprachen nahmen beide
Partner eines Haushalts teil. Der Altersschwerpunkt

Alter der beratenen Personen

132

40 60 80 100 120 140

Zahl der Haushalte
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Bildungsabschliisse der beratenen Personen

der beratenen Personen lag zwischen 36 und 50
Jahren (siehe Abb. S. 32). Der Altersdurchschnitt
betrug 43,7 Jahre. In den beratenen Haushalten
leben durchschnittlich 3,4 Personen, in Gber der
Halfte sind es mehr als 4 Personen (siehe Abb. ganz
oben). Das formale Bildungsniveau der beratenen
Personen ist, verglichen mit dem Durchschnitt der
Turkeistimmigen in Deutschland, relativ hoch.
Weit mehr als die Halfte hat mindestens einen Real-
schulabschluss (siehe Abb. oben).

Die Haushaltseinzelberatungen nahmen je nach
Beraterin und Berater zwischen 30 und 90 Minu-

40 60 80 100

Zahl der Haushalte

ten in Anspruch. Bei Gruppenberatungen mit zwei
Haushalten betrug die Beratungszeit 90 bis 120
Minuten und bei der Beratung von drei bis vier
Haushalten 150 bis 180 Minuten.

Ergebnisse der Haushaltsbefragungen

Die im Rahmen der Beratungen vermittelten Infor-
mationen wurden von den meisten Haushalten als
sehr niitzlich eingestuft (siehe Abb. S. 34 oben). Die
durchschnittliche Bewertung auf einer Skala von 1
(nicht niitzlich) bis 10 (sehr niitzlich) lag bei 8,6. Als
besonders interessant wurden die Informationen in
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10 = sehr niitzlich
1 = nicht niitzlich
N W A U1 N 0 O O

—_

Bewertung der

Niitzlichkeit der
gegebenen Informationen Zahl der Nennungen
Beleuchtung
Liiften/Schimmelvermeidung
Stand-By/Steckdosen mit Schalter
Heizung
Wasserkocher
Kihlschranknutzung, -kauf
Haushaltsgerate
Laptop/Fernseher
Energiesparmallnahmen allgemein
alles
MaBnahmen bereits bekannt
Besonders
interessante Inhalte bzw.
Handlungsbereiche (N = 230) Zahl der Nennungen

Beleuchtung
Stand-by/Steckdosen mit Schalter
Heizung

Kihlschranknutzung, -kauf
Liften/Schimmelvermeidung
Wassersparen

Energiesparendes Kochen
Wasserkocher

Laptop

Energiemafinahmen allgemein

alles

Handlungsbereiche,
in denen eine Umsetzung der
Emptehlungen geplant ist (N = 159) Zahl der Nennungen
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Liften/Schimmelvermeidung
Beleuchtung

Energiesparendes Kochen
Wasserkocher
Kiihlschranknutzung/-kauf

Heizung

Stand-By/Steckdosen mit Schalter
Haushaltsgeréte/elektronische Geréte
Energiesparmalinahmen allgemein
alles

Handlungsbereiche, zu denen mehr
Informationen gewiinscht wurden (N = 90)

den folgenden Bereichen bewertet: Beleuchtung,
Liften/Schimmelvermeidung und Stand-by (siehe
Abb. S. 34 Mitte). Als Bereiche, fiir die die beratenen
Personen eine Umsetzung der Empfehlungen ankiin-
digten, wurden am haufigsten Beleuchtung und Sen-
kung des Stromverbrauchs durch Stand-by genannt
(siehe Abb. S. 34 unten). 90 der rund 250 beratenen
Haushalte dufSerten Interesse an weiteren Informati-
onen zu den in der Beratung angesprochenen The-
men. Am haufigsten wurde hier das Thema ,Luften/

Freunde, Bekannte

Familie

Nachbarn

Berater

Plakate, Handzettel, Infostand
Informationsveranstaltungen
Radio

Sonstiges

Informationswege

Zahl der Nennungen

Schimmelvermeidung” genannt (sieche Abb. oben).
Das Beratungsangebot wurde von 209 der 254 be-
ratenen Haushalte (82 Prozent) als interessant fir
Freunde und Nachbarn eingestuft. Fast ebenso viele
gaben auferdem an, dass sie Informationen zum
Beratungsangebot an andere weitergeben wiirden.
Dazu passt, dass die meisten der beratenen Haus-
halte tiber Freunde und Bekannte, Nachbarn und
Familienmitglieder von dem Beratungsangebot er-
fahren hatten (sieche Abb. unten).

Zahl der Nennungen
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Dass sie durch die direkte Ansprache durch den Be-
rater bzw. die Beraterin auf das Angebot aufmerk-
sam wurden, gaben 28 der beratenen Haushalte an.
Hier diirfte es zu einer Uberschneidung mit anderen
Kategorien gekommen sein. Die Beraterinnen und
Berater waren zum Teil Freunde, Bekannte oder
Familienmitglieder und wurden als solche genannt.
Zum Teil wurden aber wohl auch die Berater als
Informationsquelle angegeben, wenn der Zugang
eigentlich tiber Informationsveranstaltungen erfolgt
war. Dieser Weg wurde von 19 Personen genannt.
Es wurden aber deutlich mehr Haushalte (iber die
Informationsveranstaltungen gewonnen.

Ergebnisse der Nachbefragung von

beratenen Haushalten

Von den 150 Haushalten, die bei der Beratung
angegeben hatten, dass sie bereit wiren, an einer
Nachbefragung teilzunehmen, wurden 33 zufillig
ausgewdhlte Personen telefonisch befragt. 32 der
befragten Personen werteten die bei der Beratung
erhaltenen Tipps als niitzlich und gaben an, dass
sie einige der angesprochenen EnergiesparmalS-
nahmen bereits durchgefiihrt hdtten. Am haufigsten
wurden, so die Antworten auf die offene Frage
hierzu, Empfehlungen zur Vermeidung von Stand-
by-Verlusten umgesetzt. Einige Personen gaben an,
dass sie alles oder fast alles umgesetzt hitten, was
im Rahmen der Beratung empfohlen wurde.

Vor allem mit dem Ziel, die in den Beratungen
vermittelten Tipps noch einmal in Erinnerung zu ru-
fen, wurde zudem abgefragt, ob bestimmte Malinah-
men zum Energiesparen bereits umgesetzt wurden
(siehe Tabelle unten) — auch wenn zu erwarten war,

KLIMASCHUTZ & SOZIALES

dass die Zustimmung zu diesen Aussagen schon al-
lein aus Griinden der sozialen Erwiinschtheit hoch
sein wiirde. Die meisten Befragten sagten dann
auch, dass sie die genannten MaBnahmen bereits
umgesetzt hitten. Bei KlimaschutzmaBBnahmen, die
mit Investitionen verbunden sind (effiziente Gerate
kaufen, Glihlampen durch Energiesparlampen
oder LEDs ersetzen), ist die Zahl derjenigen, die
dies nach eigenen Aussagen bereits getan haben,
geringfiigig niedriger. Interessant ist, dass ungefdhr
die Halfte angab, dass sie die Heizung wahrend des
Liiftens nicht zurlickdrehen. Dies legt den Schluss
nahe, dass sie zwischen den einzelnen MaRnahmen
unterschieden und ehrlich geantwortet haben.

Die meisten Befragten fiihlen sich ausreichend
informiert. Aber immerhin 9 der 33 befragten Per-
sonen hatten gerne mehr Informationen zum Ener-
giesparen. Um einschitzen zu konnen, ob die Infor-
mationen im jeweiligen sozialen Umfeld verbreitet
wurden, wurden zum Abschluss zwei Fragen dazu
gestellt. Der GrofSteil der Befragten (27 von 33) hat
nach eigenen Aussagen Verwandte, Freunde und
Bekannte tber das Beratungsangebot informiert und
Tipps zum Klimaschutz an diese weitergegeben.

Ergebnisse der Befragung der

Beraterinnen und Berater

Am Ende des Projekts wurden die Beraterinnen

und Berater um ihre Einschdtzung zum Beratungs-

projekt allgemein und insbesondere zu

* den bei den Schulungen vermittelten Inhalten
und eingesetzten Materialien,

e der Ansprache von Haushalten und

° den eingesetzten Materialien gebeten.

Achten Sie darauf, richtig zu ltften? 32 1

Drehen Sie die Heizung wahrend des Liiftens zuriick? 18 15
Achten Sie beim Kauf von elektrischen Geraten auf deren Stromverbrauch? 28 5

Achten Sie beim Kochen darauf, wenig Strom zu verbrauchen? 30 3

Haben Sie Gliihlampen durch Energiesparlampen oder LEDs ersetzt? 27 6
Achten Sie bei elektrischen Geraten darauf, dass sie nicht im 32 1

Stand-by-Betrieb laufen?

Benutzen Sie Mehrfach-Steckdosen mit Schalter zum Ein-/Ausschalten? 32 1



Dafiir wurde ihnen ein kurzer Fragebogen Uber-
reicht. Auch bei den regelmaligen Treffen in der
Beratungsphase wurden neben organisatorischen
Fragen die Erfahrungen bei der Ansprache und Be-
ratung von Haushalten besprochen.

Die Schulungen wurden insgesamt als niitz-
lich und hilfreich bewertet. Positiv hervorge-
hoben wurde, dass Experten, z.B. zum Thema

I//

,Schimmel”, eingebunden waren. Angeregt wur-
de, dass Schulungsinhalte auch auf Tirkisch ver-
mittelt werden sollten, da die Deutschkenntnisse
bei einigen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer
nicht so gut waren bzw. in den Beratungen zum
Teil die tiirkischen Fachbegriffe fehlten. Als hilf-
reich wurden deshalb, zumindest von einzelnen,
die (deutsch-)turkischen Broschiren anderer Or-
ganisationen, wie die des Umweltbundesamts
zum Thema ,Energiesparen”, eingestuft, die im
Rahmen der Schulungen verteilt worden waren.
Einzelne schlugen vor, die Schulungsdauer zu
verldngern, mehr und intensivere Praxisiibungen,
auch zur Benutzung der Messgeréte, einzubauen
sowie weitere Inhalte und weitere Experten auf-
zunehmen. Eine weitere Anregung einer Berate-
rin war, dass die erste Beratung gemeinsam mit
einer erfahrenen Person erfolgen sollte, die als
Vorbild dienen kann.

Von den Beraterinnen und Beratern wurde es
als relativ schwer bewertet, das Beratungsange-
bot bei tlirkischsprachigen Haushalten bekannt
zu machen: Nur wenige Haushalte meldeten
sich allein aufgrund der Plakate und ausgelegten
Handzettel. Viele hatten in ihrem Umfeld davon
gehort und sich erst aufgrund von Empfehlungen
getraut, sich bei den Beraterinnen und Beratern
zu melden. Ein Grund dafiir, dass die Ansprache
Uiber Handzettel, Plakate und Informationsstan-
de so schwierig war, liegt nach Meinung der
Beraterinnen und Berater darin, dass die Biirge-
rinnen und Birger mit tlrkischem Migrations-
hintergrund sehr misstrauisch sind, wenn sie von
Unbekannten angesprochen werden. Viele ha-
ben schlechte Erfahrungen gemacht und flrch-
ten, dass es am Ende doch nur wieder um den
Abschluss eines Vertrages (z.B. zum Bezug von
Strom) geht. Ein weiteres Hemmnis war, dass die
Beratungen in den Haushalten stattfinden sollten.
Viele waren nicht bereit, die Beraterinnen und
Berater in ihren eigenen vier Wanden zu emp-
fangen. Hinzu kommt, dass es fir mannliche

Berater in tlirkeistimmigen Haushalten oftmals
nicht moglich ist, Frauen ohne Anwesenheit des
Ehemanns zu beraten. Es war des Ofteren so,
dass die Frauen, die Interesse an einer Beratung
gedulert hatten, sich bei ihren Mdnnern nicht
durchsetzen konnten. Nicht auszuschliellen ist
nattirlich auch, dass dieser Grund bisweilen vor-
geschoben wurde, weil das Interesse dann doch
nicht so grofs war.

Den Erfahrungen der Beraterinnen und Bera-
ter zufolge ist der beste Weg zur Ansprache von
Haushalten der tiber ihr eigenes soziales Umfeld,
Uber Freunde, Bekannte und Familie und die so
aktivierten Netzwerke. Allerdings war es fir die
Beraterinnen und Berater unterschiedlich leicht,
Freunde und Bekannte fiir das Beratungsangebot
zu gewinnen. Bei einzelnen war die Offenheit
des privaten Umfeldes fiir Klima- und Umwelt-
schutzthemen eher gering. Von den Beraterinnen
und Beratern, die Informationsveranstaltungen
durchgefiihrt haben, wurden auch diese als ge-
eigneter Weg angesehen. In Verbindung mit der
direkten Ansprache von Haushalten wurden die
Handzettel als sehr hilfreich eingestuft.

Als Verbesserungsvorschlag fiir die Ansprache
von Haushalten wurden eine starkere Einbindung
von (tlirkeistimmigen) Politikerinnen und Politi-
kern, anderen Personlichkeiten und regionalen
Medien genannt. Wiinschenswert seien fiir die
Zielgruppe der tirkischsprachigen Haushalte
z.B. Berichte in den Lokalnachrichten der Fern-
sehsender RTL, SAT1 und PRO7, im Radio sowie
Berichte und Anzeigen in den deutsch- und vor
allem den tiirkischsprachigen Zeitungen.

Die bei den Beratungen eingesetzten Materi-
alien, der Leitfaden, die Beratermappe, die Bro-
schiire sowie die Demonstrationsobjekte und
Messgerdte, wurden iberwiegend als hilfreich
und niitzlich eingestuft. Als positiv wurde aufSer-
dem gewertet, dass den Haushalten eine abschalt-
bare Mehrfachsteckerleiste als Anreiz flir weiteres
Energiesparen libergeben werden konnte.

Nach Einschitzung der Beraterinnen und Bera-
ter konnten die beratenen Haushalte mehrheitlich
zum Klimaschutz motiviert werden. Dies machen
sie u.a. daran fest, dass sie hilfreiche Tipps ver-
mittelt und viele positive Riickmeldungen bekom-
men haben, sowohl was die Umsetzung der Emp-
fehlungen in den beratenen Haushalten als auch
die Weitergabe von Informationen an Freunde
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Das Beraterteam (v.l.n.r.): : Pakize Kaya-Atay, Ziibeyde Arslantas, Esat Everdi, Aydin Oztiirk, Necmettin Acik,

Cemal Oztiirk, Hiiseyin Atay

und Bekannte betrifft. Viele hatten sich nach den
Beratungen gewundert, dass sich der Energiever-
brauch so leicht senken und damit Geld einspa-
ren lasst. Oftmals wollten Miitter, dass ihre Kin-
der an der Beratung teilnehmen, damit sie Gber
Stand-by-Verluste insbesondere bei Multimedia-
gerdten und Handys aufgeklart und zu anderem
Nutzungsverhalten motiviert werden. Bei dlteren
Personen wurde zum Teil eine Sparsamkeitsori-
entierung festgestellt, die der Anschaffung neuer
effizienterer Gerdte im Wege stehen kann, solange
die alten Geréte ihren Dienst noch tun.

Vier der flinf aktiven Beraterinnen und Berater
wiirden sich noch einmal an einem solchen Pro-
jekt beteiligen, weil ihnen das Thema wichtig ist
und sie interessante Erfahrungen gemacht haben.
Zum Teil spielt auch der finanzielle Aspekt dabei
eine Rolle. Fir die flinfte Person spricht vor allem
der hohe Zeitaufwand dagegen.

Fazit und Ausblick

Die Ergebnisse der Haushaltsbefragungen und die
Einschdtzungen der Beraterinnen und Berater zei-
gen, dass die Beratungskampagne erfolgreich war:
Es wurden rund 250 Haushalte im Bezirk Altona
beraten, und viele der beratenen Haushalte konn-
ten motiviert werden, Energiesparmalnahmen
durchzufiihren. Ob eine dauerhafte Anderung des
Verhaltens erreicht wurde, konnte aufgrund der
kurzen Laufzeit des Projekts nicht evaluiert werden.

Das positive Projektergebnis ist vor allem dem
Einsatz der Beraterinnen und Berater zu verdan-
ken, die mit viel persdnlichem Engagement fir
die Gewinnung von Haushalten gesorgt und die
Beratungen durchgefiihrt haben. Ohne die Ak-
tivierung von sozialen Netzwerken, sei es durch
Werbung im persénlichen Umfeld oder durch die
Uberzeugung von Haushalten bei Informations-
veranstaltungen und Beratungen, wire es nicht
gelungen, in der Beratungszeit von sechs Monaten
Uber 250 Haushalte zu erreichen. Damit bestatigt
sich die Erfahrung aus anderen Projekten, wie
dem Projekt ,Klimaschutzberatung fiir Migranten
von Migranten” in Hannover aus dem Jahr 2005
[2], dass die persdnliche Weitergabe von Informa-
tionen zum Beratungsangebot ein besonders wir-
kungsvoller Weg ist, um Haushalte fiir Beratungen
— auch in der eigenen Wohnung — zu gewinnen.
In diesem ersten Projekt zeigte sich bereits, dass
die personliche Ansprache mit einem erheblichen
Aufwand fiir die Beraterinnen und Berater verbun-
den ist — insbesondere dann, wenn sie sich auller-
halb ihres Bekanntenkreises bewegen.

Wichtig fiir die Ansprache der Haushalte und
den Erfolg der Beratungen war, dass diese in der
Muttersprache erfolgten. Die bei den Beratungen
eingesetzten Materialien und Instrumente dienten
der Veranschaulichung und Demonstration. In der
zweisprachigen Broschiire zum Energiesparen im
Alltag sind die wesentlichen Informationen noch
einmal kurz und anschaulich zusammengefasst.
Die Wirkung der Beratungen wurde dadurch un-



terstlitzt, dass den Haushalten, als Anreiz fur wei-
teres Energiesparen, eine Mehrfachsteckerleiste
tibergeben wurde.

Fir die Personen, die im Rahmen des Projekts zu
Beraterinnen und Beratern geschult wurden, war das
Projekt eine inhaltliche und methodische Herausfor-
derung. Keine und keiner von ihnen hatte Vorerfah-
rungen im Bereich der Energieberatung. Durch die
Schulungen und die Praxiserfahrungen bei den Bera-
tungen konnten sie sich inhaltlich weiterqualifizieren
und sich so vielleicht sogar neue berufliche Tatigkeits-
felder erschliefen. Noch wahrend der Projektlaufzeit
wurde von einigen aktiven Beraterinnen und Beratern
ein Verein gegriindet, der sich fiir eine solidarische
und kulturell vielfiltige Gesellschaft und einen sorg-
samen Umgang mit Natur und Umwelt einsetzen will.

Durch die gezielte muttersprachliche Ansprache
konnen, so hat es das Modellprojekt gezeigt, Haus-
halte erreicht werden, die die iblichen Informations-
und Beratungsangebote nicht zur Kenntnis nehmen,
sich dadurch nicht angesprochen fiihlen oder diese
aufgrund von Sprachbarrieren nicht in Anspruch
nehmen konnen. In Zeiten steigender Energiekosten
ist das Erreichen dieser Zielgruppen nicht nur eine
Frage des Umwelt- und Klimaschutzes, sondern auch
unter sozialen Gesichtspunkten dringend notwendig.

Durch die Qualifizierung von Beraterinnen
und Beratern mit Migrationshintergrund werden
diese tiber ihre eigentliche Beratungstatigkeit hi-
naus in ihrem Umfeld zu Multiplikatorinnen und

Informationsveranstaltung zum Beratungsangebot

Multiplikatoren fiir den Klimaschutz. Die Bildung
von lokalen Beratungsteams kann zudem die
Identifikation mit dem eigenen Stadtteil starken
und damit einen Beitrag zur Integration leisten.
Fur Folgeprojekte lassen sich aus den Erfah-
rungen im Projekt folgende Empfehlungen ableiten:

Rekrutierung von Beraterinnen und Beratern

° Enge Zusammenarbeit mit Migrantenselbstor-
ganisationen zur Ausweitung des Teilnehmer-
kreises fur Schulungen

Schulung und Begleitung

* Einbeziehung externer, auch muttersprach-
licher Referentinnen und Referenten

* Einbindung praktischer Ubungen von Bera-
tungssituationen

° Begleitung der Schulungen und der Beratungspha-
se durch eine muttersprachliche Person mit Bera-
tungserfahrung, die bei inhaltlichen oder metho-
dischen Fragen angesprochen werden und, wenn
erforderlich, Nachschulungen Gibernehmen kann

Ansprache der Haushalte

° Nutzung der sozialen Netzwerke der Berate-
rinnen und Berater sowie von Multiplikatorinnen
und Multiplikatoren (z.B. Prominente, Politike-
rinnen und Politiker aus der Community)

* Einbindung von offentlichen und halboffent-
lichen Einrichtungen aus den Bereichen Stadt-
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teilarbeit, Migration, Sozialarbeit, Gesundheits-  Beratung

schutz, Kultur (z.B. AWO, Sprachschulen, VHS, ¢ Einrichtung einer offiziellen, muttersprach-

Stadtteilbliros), von Wohnungsgesellschaften lichen — zumindest telefonischen — Anlauf-
und von Migrantenselbstorganisationen stelle bzw. Kontaktmoglichkeit

* Begleitende Offentlichkeitsarbeit durch Aushinge, ¢ Durchfiihrung von Gruppenberatungen,
Anzeigen in der lokalen Presse (Tageszeitung, Wo- z.B. in Sprachkursen und Kulturvereinen

chenblatter, Kundenzeitungen der Energieanbieter) * Bereithalten von Raumen fir Einzel- und

 Evtl. Hauswurfsendungen zum Beratungsangebot Gruppenberatungen H
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Weiteres Projekt:

Klimaschutz. In unserer Hand.
Informations- und Beratungsangebote fiir
tirkisch- und russischsprachige Migrantinnen
und Migranten

Das im Rahmen der Nationalen Klimaschutz-
initiative durch das Bundesumweltministerium
geforderte Projekt wird vom ECOLOG-Institut
gemeinsam mit dem Zentrum fir Tiirkeistudien
und Integrationsforschung durchgefiihrt. Es hat
zum Ziel, tiirkisch- und russischsprachige Biir-
gerinnen und Birger fiir die Moglichkeiten und
Notwendigkeiten des Klimaschutzes zu sensi-
bilisieren und praktisches Orientierungs- und
Handlungswissen zu vermitteln. Zu den The-
men, die zielgruppengerecht aufbereitet und
angeboten werden, gehoéren: Einsparen von
Energie im Haushalt, energiesparendes Bauen
und Sanieren, Einsatz von erneuerbaren En-
ergien und Bezug von Okostrom. Auch {ber
umwelt- und klimaschonende Alternativen bei
Mobilitat und Erndhrung wird informiert.

Das Projekt besteht aus folgenden zentralen

Bausteinen:

e Vortrage, Diskussionen und Seminare zum
Thema ,Klimaschutz im Alltag” z. B. in Kul-
turvereinen, Moscheen, russisch-orthodo-
xen und jidischen Gemeinden

* Bundesweite und regionale Veranstaltungen
zur Verankerung des Klimaschutzes in reli-
giosen Gemeinden und Kultureinrichtungen

e Presseinformationen fiir tiirkisch- und rus-
sischsprachige Medien zum Klimawandel
und zum Klimaschutz in den Bereichen
Wohnen, Mobilitdt und Erndhrung

Kontakt

ECOLOG-Institut fir sozial-6kologische
Forschung und Bildung

Dr. Silke Kleinhtickelkotten (Projektleitung)
Tel. 0511/473915-13
silke.kleinhiickelkotten@ecolog-institut.de
www.klimig.de

Gefordert durch:

% Bundesministerium P~ NATIONALE
68 fiir Umwelt, Naturschutz, KLIMASCHUTZ
Bau und Reaktorsicherheit INITIATIVE
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JENS HAGEDORN UND NORBERT MULLER

Sozialvertragliche Sanierung in Bielefeld

twa 19 Prozent der insgesamt rund 160.000
EWohnungen in Bielefeld sind energetisch

optimiert. Bei bislang ca. 12.000 Wohnein-
heiten ist der hohe energetische Standard durch
eine Sanierung im Bestand erreicht worden. Im
Rahmen dieser umfangreichen MaBnahmen zur
Reduzierung des CO,-Ausstoldes wird auch groRer
Wert auf soziale Aspekte gelegt. Zwei Beispiele
zeigen, wie in der ostwestfalischen 328.000-Ein-
wohner-Stadt in vorbildlicher Weise Klimaschutz
und sozialvertrdgliches Wohnen in Einklang ge-
bracht werden: Zum einen profitieren Empfanger
von Transferleistungen vom ,Bielefelder Klimabo-
“, zum anderen beweist die Bielefelder Ge-
meinnitzige Wohnungsgesellschaft mbH (BGW),
dass bei Bestandsmodernisierungen die Interessen
von Mietern und Vermietern gleichermafSen be-
riicksichtigt werden kénnen.

nus

Der Bielefelder Klimabonus

Jeder zehnte Bielefelder bzw. jede zehnte Bielefelde-
rin bezieht Arbeitslosengeld (ALG) Il und bekommt
die Kosten fiir Unterkunft und Heizung von der
Kommune erstattet. Die Mehrzahl der Transferleis-
tungsempfangerinnen und -empfanger lebt in dlteren
Hausern, die extrem hohe Heizkosten verursachen
— Verbrauchswerte von mehr als 230 kWh/m2a sind
in diesen Gebduden keine Seltenheit. Energetisch
sanierte Wohnungen durften Transferleistungsemp-
fangerinnen und -empfanger in der Vergangenheit
oftmals nicht anmieten, weil hierbei in den meis-
ten Fallen die vom Sozialamt bzw. dem Jobcenter
maximal (ibernommene Kaltmiete je Quadratmeter,
auch als Kosten der Unterkunft (KdU) bezeichnet,
tiberschritten wurde. Hieraus ergab sich sowohl auf
Vermieter- als auch auf Mieterseite ein Dilemma. Fiir
Vermieter bestand das Risiko, modernisierte Woh-
nungen aufgrund der héheren Mieten nicht mehr an
diesen Personenkreis vermieten zu konnen. Einkom-
mensschwache Haushalte wiederum konnten sich

energetisch sanierte Wohnung nicht leisten. Insbe-
sondere die BGW, mit knapp 12.000 Wohnungen
das grofite Unternehmen der Immobilienwirtschaft
in der Region, forderte schon friih eine politische
Losung dieses Problems und ergriff die Initiative.
Gemeinsam mit Vertreterinnen und Vertretern aus
Stadtverwaltung und Politik entwickelte die BGW-
Geschiftsfiihrung im Jahr 2007 ein Konzept, das
bundesweit als ,Bielefelder Klimabonus” bekannt
geworden ist und inzwischen auch in anderen Kom-
munen, wie z.B. Paderborn, umgesetzt wird.

Vom Konzept zur Umsetzung

Die Grundiberlegung bei der Einfiihrung des
Klimabonus lautete: Wenn die Maximalmiete (Net-
tokaltmiete) fiir Transferleistungsbeziehende etwas
angehoben wird, kénnen diese Wohnungen mit
einem hoheren Energiestandard beziehen bzw. in
energetisch sanierten Wohnungen verbleiben. An-
hand diverser Beispielrechnungen im Verlauf des
Prozesses konnte das stadtische Bauamt in Koope-
ration mit der BGW aufzeigen, dass die héheren
Ausgaben fiir die Miete in der Regel durch einge-
sparte Heizkosten ausgeglichen werden und damit
auch die Ausgaben der Kommune unter dem Strich
gleich bleiben. Eine wichtige Grundvoraussetzung
zur Einfiihrung des Klimabonus war somit erfiillt.

Die Tabelle zeigt eine Beispielrechnung fiir
eine Wohnung in einem Mehrfamilienhaus mit
zwolf Wohneinheiten. Aufgrund umfassender ener-
getischer Sanierungsmafnahmen konnte in diesem
Beispiel eine Energieeinsparung von anndhernd
200 kWh pro Quadratmeter und Jahr realisiert
werden. Trotz der Mehrkosten fiir den Klimabonus
spart die Stadt Bielefeld in diesem Fall ca. 670 Euro
im Jahr fir die Kosten der Unterkunft ein.

Auch wenn die Konstellationen in der Praxis
nicht immer so glinstig sind wie in dem in der Ta-
belle dargestellten Beispiel, konnte gezeigt wer-
den, dass der Klimabonus in den wenigsten Fallen
zu einer Mehrbelastung fiir die Kommune im Rah-
men der Kosten der Unterkunft fiihrt.
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Mehrfamilienhaus 12 Wohnungen

Wohnungsgrofe (m?)

Heizungsverbrauch

vor Sanierung (kWh/m?a)
nach Sanierung (kWh/m?a)
Differenz (kWh/m?2a)
Gaspreis (Euro/kWh)
Ersparnis (Euro/a)

Ersparnis (Euro/Monat)
Ersparnis (Euro/Monat*m?)

KdU-Produktmethode (max. Nettokaltmiete)
max. m?

max. Euro/m?

Klimabonus Euro/m?

Klimabonus Euro/Monat

max. Miete

max. Beispielmiete Euro/m?

Bilanz
Ersparnis Euro/Monat
Ersparnis Euro/a

Um das Konzept des Klimabonus umzusetzen,
stellte die Ratsfraktion Biindnis 90/Die Griinen im
Sommer 2007 einen Antrag, dem am 11. Septem-
ber 2007 im Sozial- und Gesundheitsausschuss
einstimmig zugestimmt wurde. Darin wurde die
Bielefelder Stadtverwaltung beauftragt, die Richtli-
nien fir die Werte angemessener Kosten der Un-
terkunft (KdU) nach energetischen Gebaudekrite-
rien anzupassen. Dabei sollten folgende Vorgaben
berticksichtigt werden:

° Der Miet-Basiswert fiir die Berechnung ange-
messener KdU (bzw. die Angemessenheitsgren-
ze) betrdgt monatlich 4,64 Euro pro Quadrat-
meter Wohnfldche.

* Wird der Endenergieverbrauch anhand eines
Gebdudeenergieausweises nachgewiesen, gel-
ten folgende Werte:

e Stufe I: 4,99 Euro/m?, wenn der Energie-
verbrauch kleiner als 175 kWh/m2a (inkl.
Warmwasser) bzw. kleiner als 160 kWh/m2a
(ohne Warmwasser) ist

73

226
27
199
0,077165
1.120,98
93,41
1,28

75
4,64
0,50

37,50

385,50

5,28

55,91

670,98 Beispielrechnung

KdU-Klimabonus

e Stufe Il: 5,14 Euro/m?, wenn der Energie-
verbrauch kleiner als 125 kWh/m2a (inkl.
Warmwasser) bzw. kleiner als 110 kWh/m2a
(ohne Warmwasser) ist

e Stufe Ill: 5,29 Euro/m?, wenn der Energiever-
brauch kleiner als 75 kWh/m?2a (inkl. Warm-
wasser) bzw. kleiner als 60 kWh/m2a (ohne
Warmwasser) ist

Auf Grundlage der nun festgelegten drei neuen
Stufen schrieb das Sozialamt alle Leistungsemp-
fangerinnen und -empfanger an, deren Mietkosten
tber den KdU-Angemessenheitsgrenzen lagen,
wies auf den Klimabonus und auf die Moglichkeit
hin, durch Vorlage eines Energieausweises die Miet-
obergrenze neu festlegen zu lassen. Heute wird
jeder KdU-Empfanger und jede -Empfangerin bei
der Antragstellung von der Verwaltung bzw. im
Falle der BGW bei der Anmietung einer Wohnung
vom Vermieter entsprechend beraten. Sofern der
Vermieter den Energieausweis nicht automatisch
aushandigt, wird dieser vom KdU-Empfianger ein-

43



44

Anteile der gewéhrten
Klimabonusstufen

KLIMASCHUTZ & SOZIALES

Stufe 1: 4,99 Euro/m?
(unter 175 kWh/m?a)

Stufe 2: 5,14 Euro/m?
(unter 125 kWh/m?a)

Stufe 3: 5,29 Euro/m?
(unter 75 kWh/m?a)

Haushalts-  m? ohne mit Klimabonus ~ mit Klimabonus = mit Klimabonus
grole max. Klimabonus Stufe | Stufe Il Stufe I
prom?  proMonat prom?  proMonat prom? proMonat = prom? = pro Monat
1 Person 53 4,64€ 24592€ 499€ 264,47€ 514€ 272,42€ 529€ 28037%€
2 Personen 65 4,64€ 301,60€ 499€ 32435€ 5,14€ 334,10€ 529€ 343,85%€
3 Personen 80 4,64€ 371,20€ 499€ 399,20€ 5,14€ 41120€ 529 € 423,20€
4 Personen 95 4,64€ 440,80€ 4,99€ 474,05€ 5,14€ 488,30€ 529€ 50255¢€
5 Personen 110 4,64€ 510,40€ 499€ 54890€ 5,14€ 56540€ 5,29€ 581,90%€

Angemessene Kosten der Unterkunft — Grenzwerte fiir Transferleistungsbeziehende in Bielefeld

gefordert. In den meisten Fallen wird zurzeit die
Klimabonusstufe Il gewahrt. In der Tabelle sind die
angemessen Kosten der Unterkunft nach Haus-
haltsgroen inkl. der verschiedenen Klimabonus-
stufen aufgefiihrt.

Ein Ziel - grofe Wirkung

Ziel des Bielefelder Klimabonus ist es, auch fi-
nanzschwachen Haushalten das Wohnen in ener-
getisch sanierten Wohnungen zu ermdoglichen.
Gleichzeitig werden auf Vermieterseite Anreize fir
energetische Sanierungsmallnahmen geschaffen.
Durch dieses System werden Transferleistungsbe-
ziehenden neue Marktsegmente erschlossen und
damit Segregationstendenzen reduziert. So kon-
nen beispielsweise auch problemlos neue &ffent-
lich geforderte Mietwohnungen mit einer aktuel-
len Miethohe in Bielefeld von 5,25 Euro/m? von

Transferleistungsbeziehenden angemietet werden,
da die Neubauten aufgrund des geringen Ener-
gieverbrauchs die hochste Stufe des Klimabonus
erreichen. In fast allen Fillen werden dabei die
Mehrkosten im Bereich der Kaltmiete durch Ein-
sparungen bei den Heizkosten kompensiert.

Mit der Einfiihrung des Klimabonus zum 1. Ja-
nuar 2008 nahm die Stadt Bielefeld bundesweit
eine Vorreiterrolle ein. Bei ihrem Ziel, einen nach-
haltigen Beitrag zum kommunalen Klimaschutz zu
leisten, ist sie damit einen entscheidenden Schritt
weitergekommen. Allein die BGW verzeichnet
jahrlich etwa 150 neue Mietverhdltnisse, bei de-
nen der Klimabonus zum Tragen kommt. Anfing-
liche Zweifel am Klimabonus — Teile der Stadtver-
waltung befiirchteten einen zu grollen Aufwand
und zusatzliche Kosten — haben sich ldngst zer-
streut.
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Das energetische Modernisierungs-
programm der BGW

Dass der Impuls zur Entwicklung des Bielefelder
Klimabonus von der BGW ausging, kommt nicht
von ungefédhr: Seit 2000 investiert das mehrheitlich
kommunale Unternehmen jahrlich mehr als 20
Millionen Euro in die Instandhaltung und Moder-
nisierung ihres Bestandes, wobei die energetische
Sanierung einen besonders hohen Stellenwert be-
sitzt. Dazu gehoren umfangreiche MafSnahmen
zur Warmeddmmung ebenso wie der Einsatz in-
novativer Energiekonzepte.

Da die BGW im Jahr 1950 gegriindet wurde, um
die nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs wie in
vielen anderen deutschen Stadten auch in Bielefeld
herrschende dramatische Wohnungsnot zu lindern,
stammen zwei Drittel ihrer Wohnhduser aus den
1950er- und 1960er-Jahren. Inzwischen hat sie mit
rund 4.200 Wohnungen gut ein Drittel ihres Bestan-
des modernisiert. Dabei handelt es sich sowohl um
offentlich geforderte als auch um frei finanzierte
Wohnungen. Die Zahlen belegen den Erfolg dieser
umfassenden MaBBnahmen: Seit 2000 konnte der
CO,-Ausstos in den BGW-Quartieren um insge-
samt mehr als 44.000 Tonnen verringert werden. Im
selben Zeitraum konnten 193.500 Megawattstun-
den eingespart werden, was zu einer Einsparung
von rund 12 Millionen Euro auf Mieterseite fihrte.

[ Modernisierung
B 'nstandhaltung

Beispiele aus Bielefeld
Begonnen hat die BGW ihr Modernisierungspro-
gramm mit einem Projekt zur Weltausstellung
,Expo 2000”. In dem damals europaweit einmali-
gen Projekt stattete sie im Jahr 2000 14 Wohnge-
baude aus den 1960er-Jahren mit einer solarunter-
stiitzten Heiz- und Erdspeichertechnik aus. Dabei
fliefSt das in den Kollektoren erwdrmte Wasser in ei-
nen aus Kunststoffrohren bestehenden Erdspeicher,
der einen Meter tief und damit frostfrei unter den
AufBenanlagen liegt. In der kalten Jahreszeit wird
die im Sommer gespeicherte Warme in die Au-
Renwandleitungen der Wohnhduser zuriicktrans-
portiert und wirkt dort als Wandheizung. Auf diese
Weise beziehen dort 216 Wohnungen ihre Warme
direkt von der Sonne. Das Resultat: eine Energie-
einsparung von 50 Prozent und eine Minderbelas-
tung der Umwelt um 710 Tonnen CO, pro Jahr.
Bei der von 2003 bis 2005 erfolgten Modernisie-
rung von 34 Gebduden in der Sennestadt, die in den
1950er-Jahren als ,Stadt vom Reil3brett” entstanden
war, hat sich die BGW ebenfalls die intensive und
umweltschonende Kraft der Sonne zunutze gemacht.
Dariiber hinaus wandte sie in diesem Wohngebiet
weitere zukunftweisende Technologien zur Energie-
gewinnung und -einsparung an. Hier kommen ob-
jektabhdngig verschiedene Anlagentechniken wie
z.B. ein Mini-Blockheizkraftwerk, ein Lion-Power-
block (Kompakt-KWK-Anlage), Photovoltaikanlagen,
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Oben: Pilotprojekt zur ,,Expo 2000”, Schneidemdihler StralSe, unten: ,Energielabor” Sennestadt

eine Brennstoffzelle (zeitweise) und solarthermische
Anlagen zum Einsatz, die zum einen den Wohnwert
verbessern und zum anderen die Nebenkosten re-
duzieren. Ein Mehrfamilienhaus wurde zum 3-Liter-
Haus umgebaut. Zug um Zug ristete die BGW ihre
373 Wohneinheiten im Wohngebiet Sennestadt ener-
getisch nach. Dadurch konnten 58 Prozent der zuvor
verbrauchten Energie eingespart werden. Die Senne-
stadt ist somit zum BGW-,Energielabor” geworden.

Sozialvertragliche Mietpreisanpassung

als wichtiges Ziel

Bei ihren zahlreichen weiteren Bestandsmoderni-
sierungen versucht die BGW, den bestmdglichen
Standard des KfW-Effizienzhauses zu erreichen, so
kann sie neben den giinstigen Konditionen auch
von den Tilgungszuschiissen der KfW-Bank profitie-
ren. Eine fast warmmietenneutrale Modernisierung,
wie sie bei den Projekten in den Jahren 2003 bis
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Durchschnittliche Mieten fiir 65 Quadratmeter grolse Wohnungen
im Objekt Rheinallee 10/12 vor und nach der energetischen Sanierung

2005 noch moglich war, ist allerdings u.a. aufgrund
der mit den hoheren energetischen Standards stei-
genden Baukosten nicht mehr moglich. Dennoch
legt die BGW groRen Wert darauf, dass die Miete-
rinnen und Mieter finanziell nicht zu sehr belastet
werden und sich das Wohnen in einer durch die
Modernisierung deutlich hoherwertigen Wohnung
weiter leisten konnen. Nach Abzug aller Kosten fiir
die normale Instandhaltung und der Fordermittel
ergibt sich nach einer Modernisierung in der Regel
eine Mietsteigerung von 1,50 bis 2,0 Euro pro Qua-
dratmeter monatlich. Diese Mietanpassung erfolgt
stufenweise und damit moglichst sozialvertraglich.
Dariiber hinaus hat die BGW fiir die Mieten abso-
lute Obergrenzen festgelegt, die je nach Quartier
bei 5,50 bis 6,50 Euro pro Quadratmeter liegen.
Damit bringt sie die drei Bereiche der Nachhaltig-
keit — Okologie, Okonomie und Soziales — in Ein-
klang, d.h. sie verzichtet im Sinne der Okologie auf
Teile ihres moglichen Ertrages.

Information und Beteiligung der Mieterschaft

als Erfolgsfaktor

Die umfassende Informierung ihrer Mieterinnen
und Mieter Uber anstehende Modernisierungs-
arbeiten ist fiir die BGW selbstverstandlich. Im
Vorfeld der MalBnahmen werden jede Mietpartei
aufgesucht und dabei mieterbezogene Wiinsche
und Anregungen entgegengenommen sowie eine
wohnungsbezogene Bestandsaufnahme durchge-
fuhrt. Wenn der Umfang der MafSnahme feststeht,
werden alle betroffenen Mietparteien zu einer In-
formationsveranstaltung eingeladen und im Detail
tiber die anstehenden Mafnahmen umfassend
in Kenntnis gesetzt. Dabei werden weitere Anre-
gungen entgegengenommen und, falls realisier-
bar und wirtschaftlich darstellbar, in der Planung
berticksichtigt. Auch bei der Neugestaltung der
Auflenanlagen, die den Abschluss jeder Moder-
nisierungsmallnahme bildet, setzt die BGW auf
Partizipation. In Workshops konnen sich die Mie-
terinnen und Mieter als Landschaftsplaner betéti-
gen und auf dem Papier Wege anlegen, Standorte
fur Banke, Grillplatze und Spielpldtze auswahlen

47



Workshop mit Mieterinnen und Mietern zur Gestaltung der AuSenanlagen

sowie Flachen fiir die Miilltonnen oder zum Wia-
schetrocknen ausweisen.

Wahrend der Sanierung sind die zustdndige
Bauleitung und die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der funf fiir alle Belange der Mieterinnen und

Handwerker bei Modernisierung

Mieter zustdndigen Serviceteams Ansprechpartner
fur Fragen und bei eventuell auftretenden Proble-
men. Um die Beeintrachtigungen ihrer Mieterinnen
und Mieter bei Wohnungsmodernisierungen, Repa-
ratur- und Instandhaltungsarbeiten moglichst gering
zu halten, hat die BGW zudem bereits im Jahr 2003
eine Qualitdtsvereinbarung mit rund 100 Bau- und
Handwerksbetrieben getroffen. Schwerpunkte der
35 Punkte umfassenden Vereinbarung sind ne-
ben der Ricksichtnahme auf die Mieterschaft die
handwerkliche Sorgfalt und das termingerechte
Arbeiten. So erwartet die BGW von den Bau- und
Handwerksbetrieben u.a., dass diese die Mieter-
schaft Gber den Fortgang der Arbeiten informieren,
Einrichtungsgegenstinde schonen, Anpflanzungen
nicht unnétig beschéddigen und den Arbeitsort ge-
saubert und aufgerdumt verlassen. Dartiber hinaus
dirfen keine gesundheitsschadigenden oder um-
weltgefdhrdenden Materialien eingesetzt werden.

Als mehrheitlich kommunales Wohnungsun-
ternehmen nimmt die BGW ihre klimapolitische
und soziale Verpflichtung in Bielefeld sehr ernst.
Ihre energetischen Sanierungen bringen nicht nur
den Klima- und Ressourcenschutz voran, sondern
werten die Quartiere und die dortige Wohnquali-
tat deutlich auf.



Fazit und Ausblick

Der Bielefelder Klimabonus fir Transferleistungs-
beziehende ist ein effektives kommunales Klima-
schutzinstrument. Der Klimabonus ermdglicht es
Hauseigentiimerinnen und -eigentimern sowie
Wohnungsunternehmen, auch den Wohnungsbe-
stand im unteren und mittleren Mietpreissegment
energetisch zu sanieren. Gleichzeitig erschliefst er
Transferleistungsbeziehenden neue Wohnungs-
marktsegmente und ermdglicht es ihnen, auch
in neue Offentlich geférderte Mietwohnungen
mit einer aktuellen Miethohe von 5,25 Euro/m?2
zu ziehen. In fast allen Fillen werden dabei die
Mehrkosten im Bereich der Kaltmiete durch Ein-
sparungen bei den Heizkosten kompensiert. Aus

der Sicht der Kommune ist das aktiver Klimaschutz
ohne Mehrkosten.

Auch in den kommenden Jahren wird die BGW
ihr Modernisierungsprogramm fortsetzen und jdhr-
lich rund 25 Millionen Euro in ihren Bestand in-
vestieren. Ein Schwerpunkt der Mallnahmen wird
weiterhin die energetische Sanierung der Gebaude
sein. Der Klimabonus ist inzwischen so etabliert,
dass seine Umsetzung zur Alltagsroutine geworden
ist. Mit den neuen Werten im Energieausweis nach
der Energieeinsparverordnung (EnEV) 2014 miissen
jedoch auch die Werte fiir den Klimabonus ange-
passt werden. Darlber hinaus hdlt es die BGW fr
notwendig, dass auch die Angemessenheitsgrenzen
fur die Kosten der Unterkunft (KdU) einer kontinu-
ierlichen Uberpriifung unterzogen werden. B
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ANDREA KLEINMANN UND USCHI RUSTLER

Mobile Energiesparfiichse im Rhein-Lahn-Kreis
beraten und informieren auf der Basis
ehrenamtlichen Engagements

Ausgangslage

Was tun, wenn die Stromrechnung in astrono-
mische Hohen klettert und das Heizkostenbudget
schon nach der Hilfte des Winters erschopft ist?
Viele Menschen stohnen seit Jahren unter der Last
stetig steigender Energiekosten. Dagegen lielle
sich doch sicherlich etwas machen, sagten sich
die beiden hauptamtlichen Mitarbeiter Uschi Ru-
stler und Jiirgen Nickel vom Seniorenbiiro ,Die
Briicke” in Bad Ems und riefen daher 1998 in
der rheinland-pfalzischen Kreisstadt an der Lahn
eine Energieberatung ins Leben. Seitdem zeigen
ristige Ruhestandler ihren Mitbiirgerinnen und
Mitbiirgern im gesamten Rhein-Lahn-Kreis, wie
sie beim Stromverbrauch den Geldbeutel scho-
nen koénnen.

Die tragenden Gedanken des Konzepts waren
vor 15 Jahren folgende: ,Ausgangspunkt ist die Tat-
sache, dass Umweltschutz zumindest momentan ei-
nen geringen Stellenwert in unserer Gesellschaft hat
und Energiesparen ein sehr negativ belasteter Begriff
ist. Und das in einer Zeit, in der es so viele Natur-
katastrophen gibt wie nie zuvor, in der unser Wald
stirbt, in der Kriege um Rohstoffe gefiihrt werden. In
einer Zeit, in der die meisten von uns Jahr flr Jahr
mit weniger Geld auskommen missen und in der
der Verbrauch von Energie immer teurer wird. Eine
paradoxe Situation, in der die Schaffung eines ver-
anderten Bewusstseins in der Bevolkerung notwen-
dig ist. Und genau dort ist der Ansatzpunkt fiir ein
Projekt mit ehrenamtlich titigen Menschen. Wobei
der Gedanke naheliegt, aufgrund der vorhandenen
Zeit, der Lebens- und Berufserfahrung, der Einstel-
lung zum Geld etc. auf Senioren zuzugehen. Hinzu
kommt, dass viele engagierte Seniorinnen/Senioren
so genannte ,Meinungsfihrer’ in ihrem Umfeld sind;
auf sie wird gehort, auf ihre Meinung wird Wert ge-
legt.” (Jurgen Nickel, damaliger Projektleiter)

Die Werbung fiir das Projekt erfolgte durch die
Medien und personliche Ansprache von poten-
ziellen Interessentinnen und Interessenten. 15
Seniorinnen und Senioren haben an den dama-
ligen Ausbildungsmodulen teilgenommen. Vor
allem Familien und alte Menschen nutzten das
kostenlose Angebot und lieen sich von den Eh-
renamtlichen des Seniorenbiiros in Sachen maf-
und sinnvoller Energieeinsatz beraten. Das Seni-
orenbiiro ,Die Briicke” wollte mit diesem Projekt
gezielt die vorhandene Zeit, Lebens- und Berufs-
erfahrung von Seniorinnen und Senioren nutzen.

Im Herbst 2012 wurde dieses Projekt neu auf-
gelegt. Griinde dafiir waren die fortbestehende
Aktualitat des Themas, die Tatsache, dass nicht
mehr viele Seniorinnen und Senioren aus der er-
sten Schulung aktiv waren, und schlielllich dass,
wie die Beratungspraxis des Seniorenbiiros ge-
zeigt hat, dltere Mitbirgerinnen und Mitblrger
oft Schwierigkeiten mit dem Verstehen von Ver-
brauchsabrechnungen, mit einem Stromanbie-
terwechsel oder auch dem Einsatz von Energie-
sparleuchten haben. Aullerdem fiel auf, dass sich
haufig alte Elektrogerdte als Stromfresser in den
Haushalten befanden.

Es wurden nun nicht nur Seniorinnen und Se-
nioren ausgebildet, die Schulungen zu mobilen
,Energiesparfiichsen” richteten sich an interessierte
Burgerinnen und Biirger unterschiedlichen Alters.
Unter den insgesamt 15 Energiesparfiichsen befin-
den sich aktuell elf Seniorinnen und Senioren so-
wie vier Blrgerinnen und Biirger jiingeren Alters.

Dabei geht es zum einen um Beratung und Infor-
mation zu Energie- und Umweltfragen fiir Verwand-
te, Freunde, Nachbarn und Bekannte, zum anderen
werden aber auch kleinere Vortrage bei Senioren-
gruppen, Vereinen und Initiativen gehalten. Die En-
ergiesparfiichse verstehen sich jedoch keinesfalls als
,Experten”. Sie geben lediglich Anst6lle und wollen



Mobile Energiesparfiichse im Rhein-Lahn-Kreis

Bewusstsein schaffen. Sind grofere Investitionen
vorgesehen oder detaillierte Beratungen notwendig,
wird an professionelle Energieberatungsstellen, wie
zum Beispiel an die Energieberatung der Verbrau-
cherzentrale und/oder entsprechende Handwerks-
betriebe vor Ort, verwiesen.

Praxisnahe Schulungen

Bevor die Energiesparfiichse aktiv wurden, er-
hielten sie eine praxisnahe Schulung fiir den
Bereich Privathaushalte, wie auch in der ersten
Projektphase. Sie wurde vom Seniorenbiiro in Ko-
operation mit der Abteilung Bauen und Umwelt
der Kreisverwaltung des Rhein-Lahn-Kreises orga-
nisiert. In insgesamt vier Schulungseinheiten, an
vier Tagen zu je vier Stunden, wurden die ange-
henden Energiesparfiichse zu folgenden Themen
geschult:

* Richtiges Heizen und Liiften

e Grundziige der Warmedammmalfnahmen und
deren Forderung

* Grundziige des Heizens mit erneuerbaren
Energien und damit verbundene Férdermog-
lichkeiten

e Strom- und Heizkostenabrechnung verstehen

* Stromverbrauchsmessung, stromsparende
Haushaltsgerdte, Energiesparleuchten

* Grundziige Photovoltaik und Férdermoglich-
keiten

* Elektroautos

¢ Strom- und Gasanbieterwechsel

* Personliche Klimabilanz — eigenes Verhalten
und Konsum

* Ubersicht tiber weitere Beratungsméglichkeiten

Fir die Teilnahme an den Schulungen waren keine
Vorkenntnisse erforderlich. Als Referenten konnten
ein ehrenamtlich engagierter Diplom-Ingenieur,
ein freiberuflicher Energieberater und ein Vertreter
des lokalen Energieversorgers gewonnen werden.
Letzterer unterstiitzt dartiber hinaus auch finanziell
das Projekt, weitere Mittel wurden von dem Verein
,Freunde und Forderer des Seniorenbiiros Die Brii-
cke e.V.” zur Verfiigung gestellt.

Nach Abschluss der Schulungen erhielten die
Energiesparfiichse ein Zertifikat, Visitenkarten und
einen Ausweis und sind in der Lage, in ihrem lo-

im Rhein-Lahn-Kreis

«Mobile Energiesparfiichse” geben ehrenamtlich
Tipps und Informationen zu den Themen:

Richtig Heizen und Liften

Strom- und Heizkostenabrechnung verstehen
Stromsparende Haushaltsgerate

Strom- und Gasanbieterwechsel
WarmedammmaBnahmen

Heizen mit Erneuerbaren Energien
Fotovoltaik

Elektroautos

Personliche Klimabilanz

Hier finden Sie einen Energiesparfuchs
in lhrer Nahe: www.rhein-lahn-bruecke.de
=% Projekte = Mobile Energiesparfiichse

‘Mobile Energiesparfiichse |

Energiespartipps fiir private Haushalte

Hier bekommen Sie einen Energiesparfuchs
in lhrer Nahe genannt: Tel. 02603 972-336

i tepardiachuty Lnanripiazane der Foounde wed Fisdeon
e Semdoreabiezs D Bicke” 0 wnd de Sy Laswgie bl

kalen Umfeld anderen Menschen Tipps in Ener-
gie- und Umweltfragen zu geben, um damit mehr
Bewusstsein fiir diese Fragen zu schaffen. Dafir
stehen ihnen zukiinftig auch Strommessgerdte zur
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Die Energiesparfiichse im Rhein-Lahn-Kreis

Verfligung. Diese wurden vom Forderverein des
Seniorenbiiros gesponsert. Die Einweisung in die
Handhabung der Gerdte erfolgte wéhrend der
Schulung. Den Teilnehmenden entstanden fiir die
Schulung keine Kosten, da keine Kursgebiihren
erhoben und anfallende Reisekosten erstattet wur-
den. Auch weiterfiihrendes Material wurde den
Teilnehmenden kostenfrei zur Verfligung gestellt.

Wer kann mobiler Energiesparfuchs
werden?

Die Akteure sind ehrenamtlich engagierte Biir-
gerinnen und Biirger, die an den genannten vier
Schulungseinheiten teilgenommen haben. Zentrale
Teilnahmevoraussetzungen sind jedoch ein Wohn-
sitz im Rhein-Lahn-Kreis und die schriftliche Ver-
pflichtung, das erworbene Wissen in den nachsten
zwei Jahren ehrenamtlich zur Verfliigung zu stellen
und an Erfahrungsaustausch und Fortbildung teilzu-
nehmen. Im Gegenzug verpflichtet sich das Senio-
renbiiro u.a. zur Erstattung von Reisekosten fiir die
Anreise zu den Aushildungsmodulen und auch zum
Abschluss einer Haftpflicht- sowie einer Unfallver-
sicherung fir die angehenden Energiesparfiichse.

KLIMASCHUTZ & SOZIALES

Die Energiesparfiichse im Einsatz

Nach der Umstrukturierung bzw. Neuauflage ist
das Projekt sehr positiv gestartet. Die angehenden
Energiesparflichse waren bei den Schulungen sehr
engagiert und freuten sich auf ihre Beratertatigkeit.
In der ersten Phase nach Ende der Schulungen
standen vor allem Information und Beratung im
Bekannten- und Verwandtenkreis im Mittelpunkt.
Fur das Projekt und die von den Energiesparfiich-
sen selbst verfassten Energiespartipps wird auf der
Homepage des Seniorenbiiros www.rhein-lahn-
bruecke.de sowie iiber die Medien geworben.

Die mobilen Energiesparfiichse waren zudem
bereits bei Veranstaltungen mit Infostinden pra-
sent und haben die ersten Vortrage gehalten. Auch
den ersten Fernsehauftritt haben zwei ,Flichse”
bereits mit Bravour absolviert. Ein- bis zweimal im
Jahr nehmen die ,Ehrenamtler” an einem Erfah-
rungsaustausch, kombiniert mit Weiterbildungs-
malsnahmen, teil. Dabei werden Themenwi{insche
der mobilen Energiesparfiichse berlcksichtigt.
Einige Energiesparfiichse treffen sich regelmafig,
um ihre Erfahrung und ihr erlerntes Wissen in ei-
nen ,Energiespartipp des Monats” umzusetzen,
der regelmdfig im Rhein-Lahn-Kreis in allen Mit-
teilungsblattern der Verbandsgemeinden und der
Stadt Lahnstein abgedruckt wird.



Duschen statt Baden

Wir wollen alle Energie und Kosten sparen.
Und das ist auch bei der Korperreinigung

moglich. Wird geduscht, liegt der Verbrauch bei
ca. 50 Liter Wasser, bei einem Vollbad sind es
ca. 200 Liter. Neben Wasser spart man auch
Kosten fiir die Energie, mit der die zusdtzlichen
150 Liter Wasser auf die gewlinschte Tempera-
tur gebracht werden. Beim Duschen ist in der
Regel auch die Wassertemperatur niedriger.
Eine weitere Moglichkeit, bei der Kérperhygie-
ne Wasser zu sparen, ohne dabei auf Komfort
verzichten zu mussen, besteht im Einsatz eines
sparsamen Duschkopfes, auch ,Sparbrause” ge-
nannt. Durch eine spezielle Wasserturbulenz-
Technik duschen Sie nur mit der Halfte des
Wassers, ohne etwas zu vermissen. Das Wasser
wird mit hohem Druck und in feineren Tropf-
chen herausgeschleudert. Dadurch haben Sie
ein Duschgefiihl wie bei einer herkémmlichen
Duschbrause. Dann gibt es noch: Duschkdpfe
mit ,Wasserstopp”, die z. B. beim Einseifen den
Wasserzufluss unterbrechen. Mit etwas Nach-
denken und einfachen Anderungen lassen sich
also auch bei der Korperhygiene der Energiever-
brauch und damit die Kosten reduzieren. B

Erfahrungen der Energiesparfiichse

Referent Harald Richter, Dipl.-Ingenieur (FH):
,Global gesehen haben wir ein grolles Energiepro-
blem. Der Hunger nach Energie wird mit der Mo-
dernisierung der Entwicklungslander immer grofier
(siehe China und Indien). Die fossilen Energien sind
nur endlich und gehen so langsam dem Ende entge-
gen. Aullerdem sind sie zu schade, sie einfach nur
zu verheizen. Deutschland als traditionelles Hoch-
energieland, sollte seinen Beitrag, global gesehen,
in der Nutzung von Energieeinsparpotenzialen und
im Einsatz von regenerativen Energien sehen. Um
diese Aufgaben zu unterstiitzen, war ich gerne be-
reit, weitere Energieeinsparenthusiasten (Fichse)
fortzubilden. Wir kénnen zwar global wenig aus-
richten, aber im Kleinen schon eine Menge.”

Energiespartipp des Monats:

Norbert Gras, ehrenamtlicher Mitarbeiter: ,Meine
Motivation: starkes Interesse an diesem Thema.
Ehrendmter sind in unserer Gesellschaft wichtig!
Meine Erfahrung: Ich habe immer wieder grolle
Resonanz, wenn ich Bekannte oder Freunde
mit dem Thema konfrontiere. Bei dem Thema
,Standby’-Schaltung und dem Einsatz von schalt-
baren Mehrfachsteckern habe ich am schnellsten

,Einsicht’ erreicht.”

Werner Kaiser, ehrenamtlicher Mitarbeiter: ,Mei-
ne Erfahrung bei Beratungen und zwangslosen
Gesprachen ist iberwiegend, dass Menschen ihre
liebgewonnenen Gewohnheiten meistens nicht
andern wollen, auch wenn es Geld kostet. Bei-
spiel bei einer Beratung: Warum haben Sie den
alten Kihlschrank im Keller ununterbrochen an?
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Antwort: Es kdnnte ja mal unerwartet Besuch kom-
men, dann habe ich gleich gekiihlte Getranke da
(es waren zwei Flaschen Wein im Kuhlschrank).

Beispiel Heizung: Die alte Heizungsumwalzpum-
pe lief das ganze Jahr (es waren ca. acht Jahre mit
60 Watt) ununterbrochen, es war nicht bekannt
oder wurde vergessen, dass die Heizung eine
Sommersparschaltung hat. Die alte Pumpe wurde
auf meinen Vorschlag hin umgehend gegen eine
neue ausgetauscht (sechs Watt). Ich habe mich fir
dieses Ehrenamt entschieden, da ich einen kleinen
Teil zum Klimaschutz beitragen méchte.”

Thomas Scholl, ehrenamtlicher Mitarbeiter: ,Ich
habe bisher vor einigen Gruppen einen Vortrag
gehalten. Meine Erfahrung ist, dass die Menschen
sich Uberwiegend mit den Themen Licht- und
Stromverbrauch beschaftigen. Auch Standby an
Elektrogerdten oder alte Gefriertruhen, Uberwie-
gend Dinge aus dem taglichen Leben, sind Themen
beim Energie- und Stromsparen. Zumindest bei den
Alteren. Bei den Jiingeren wird sehr oft das eige-
ne Verhalten nicht hinterfragt. Eher wird versucht,
tiber einen Anbieterwechsel weniger fiir den Strom
zu bezahlen. Im Rahmen meiner beruflichen Tatig-
keit kann ich immer wieder meine Erkenntnisse als
Energiesparfuchs einflieBen lassen. Irgendwie habe
ich das Gefiihl, dass sich zwar viele tiber die hohen
Energiekosten (z.B. Benzin) drgern, aber die Bereit-
schaft fiir Veranderung noch nicht vorhanden ist.”

KLIMASCHUTZ & SOZIALES

Energiesparberatung
in den eigenen
vier Wénden

Dr. Horst Schiirmann, ehrenamtlicher Mitarbeiter:
,Meist sind es kleinere technische Veranderungen, mit
denen sich viel Energie sparen ldsst. Heizungspumpen
sollten nicht auf hochster Stufe laufen. Oft reicht die
niedrigste von vier moglichen Stufen aus, das spart 75
Prozent der Energie gegentber Stufe vier. Und noch
ein Tipp: Wer den Computer, das Radio und den Fern-
seher standig im Standby-Modus laufen Idsst, statt die
Gerdte ganz abzuschalten, der muss sich Uber eine
hohe Stromrechnung nicht wundern. Ein leises Sum-
men verrdt zum Beispiel, dass so mancher Trafo von
Halogenlampen selbst dann noch Strom verbraucht,
wenn die Lampe langst ausgeschaltet ist. Ich bin Idea-
list, mir liegt der umweltschonende Umgang mit den
Ressourcen am Herzen. Ich rate immer dazu, zu um-
weltfreundlichen Stromanbietern zu wechseln.”

Christa Rohde, ehrenamtliche Mitarbeiterin:

,Am besten ldsst sich Strom sparen, wenn man kei-
nen verbraucht, leider geht dass nicht immer, aber
man kann den bewussten Umgang mit Strom lernen.
Kleine Tipps im alltiglichen Umgang mit Strom ha-
ben eine groRe Wirkung auf die Stromrechnung! Fiir
mich war klar, dass ich das Angebot der Kreisver-
waltung, insbesondere des Seniorenbliros ,Die Bri-
cke’, in Anspruch nehme und mich zum ,Mobilen
Energiesparfuchs’ ausbilden lasse. Heute gebe ich
sehr gerne mein Wissen an interessierte Gruppen
und Einzelpersonen weiter. Ein Vortrag an einem Se-
niorennachmittag 2014 ist bereits in Planung.”



Forderpreise

Anldsslich des Internationalen Tages des Ehren-
amtes im Jahr 1999 wurde das Projekt vom da-
maligen Bundestagsprasidenten Wolfgang Thierse
mit dem Forderpreis ,DEMOKRATIE LEBEN 1999
ausgezeichnet: ,Mit dem Forderpreis zeichnen wir
herausragendes, birgerschaftliches Engagement
aus, das durch kreative, innovative Problemlésung
und personlichen Einsatz in den verschiedensten
Bereichen unserer Gesellschaft einen unverzicht-
baren Bestandteil unserer Demokratie bildet. Mit
der Auszeichnung soll unterstrichen werden,
dass der freiwillige Einsatz fir die Gesellschaft
zum Kernbestand des Gemeinwesens gehort, auf
den eine lebendige Demokratie angewiesen ist.”
(Deutscher Bundestag, Pressereferat)

Ebenfalls 1999 wurde das Projekt als ,Bestes Pro-
jekt beim ersten rheinland-pfalzischen Ehrenamtskon-
gress” in Mainz ausgezeichnet. ,Der Erfolg der Pro-
jektmesse war natirlich in erster Linie ein Erfolg der
dort vertretenen Projekte. Die Vielfalt der Themen und
Organisationsformen des birgerschaftlichen Engage-
ments hat mich auf meinem Rundgang durch die Mes-
se und bei meinen Gesprachen tiber alle Malien beein-
druckt. Auch die Arbeit lhres Projektes auf dem Gebiet
Umweltschutz ist vorbildlich, und ich mochte Ihnen
nochmals recht herzlich danken, dass Sie sich mit den
Projektmitgliedern zur Verfligung gestellt haben. Ich
wirde mich sehr freuen, wenn ich auch weiterhin bei
meiner Initiative zur Starkung des Ehrenamtes auf lhre
Erfahrungen zdhlen konnte.” Dies schrieb der ehema-
lige rheinland-pfélzische Ministerprasident Kurt Beck
an den ersten Seniorenbiiroleiter Jiirgen Nickel.
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Die Energie-
sparfiichse an
ihrem Infostand

Die Mobilen Energiesparfiichse beim
,Forum Zukunftsfahiges Haus”

Alle zwei Jahre veranstaltet die Wirtschaftsfor-
derungsgesellschaft Rhein-Lahn zusammen mit
der Kreisverwaltung das ,Forum Zukunftsfahiges
Haus”. Die Veranstaltung versteht sich als Informa-
tionsplattform fiir die Themen erneuerbare Energien
und Energieeffizienz rund ums Haus. Heimische
Unternehmen, Handwerker und Dienstleister, die
sich mit diesen Themen beschéftigen, informieren
dort interessierte Birgerinnen und Biirger. Ein Vor-
tragsprogramm mit aktuellen Themen rundet die
Veranstaltung ab. Erstmals nahmen im Marz 2013
auch die Mobilen Energiesparfiichse mit einem In-
formationsstand am Forum teil. Die Fiichse hatten
zum Beispiel eine Lichtleiste vorbereitet, auf der
verschiedene Leuchtmittel installiert waren. Da-
mit konnten die Unterschiede in Lichtfarbe, beim
Stromverbrauch und bei der Technik einem interes-
sierten Publikum vermittelt werden. Es kamen auch
interessante Fragen auf, wie zum Beispiel die nach
der Dimmbarkeit von LED-Leuchten.

Weitere Themen, lber die die Energiespar-
flichse an diesem Tag informierten, waren Stro-
manbieterwechsel, Verbrauchsabrechnung und
allgemeine Stromspartipps. Die Mobilen Ener-
giesparfiichse nahmen aber auch selbst gerne die
Gelegenheit wahr, sich tiber die Angebote der
Firmen aus dem Kreis zu informieren oder die
Vortrdge zu besuchen. Erster Programmpunkt der
Veranstaltung ist immer ein Podiumsgesprach mit
verschiedenen Akteuren, u.a. dem Landrat, Uber
neue Entwicklungen in Sachen Klimaschutz.




56

Die Podiumsteilnehmer présentierten 2013 eine
Reihe von Projekten: Der Biirgermeister der Ver-
bandsgemeinde Nassau stellte das gemeinsame In-
tegrierte Klimaschutzkonzept der Verbandsgemein-

den Bad Ems, Nassau
und Katzenelnbogen
vor. In diesem vom
Bund  geforderten
Konzept sollen kon-
krete  Malnahmen
zur Erreichung von
kommunalen Klima-
schutzzielen definiert
werden. Auf der Basis
einer Bestandsaufnah-
me, die die verschie-
Bereiche
kommunalen Lebens

densten

und Handelns im
Hinblick auf ihre Kli-
marelevanz beleuch-
tet, werden Potenziale
fur  Energieeffizienz
und den Ausbau er-
neuerbarer Energien
sowie Energieeinspar-
moglichkeiten  ermit-
telt. Daran schliel’t
sich dann die Umset-
zungsphase an.

Der Leiter des Re-
gionalmarkts der Nas-

sauischen  Sparkasse

ANDREA KLEINMANN

Leiterin der Abteilung
Bauen, Umwelt und
Planung, Rhein-Lahn-Kreis

Seit 1992 bei der Kreisverwal-
tung des Rhein-Lahn-Kreises ta-
tig, Juristin, seit 1993 Leiterin der
Abteilung Umwelt, seit 1997 der
Abteilung Bauen und Umwelt,
seit 2004 der Abteilung Bauen,
Umwelt und Planung.

Podiumsgesprach beim Forum
Zukunftstahiges Haus

(Naspa) stellte das an diesem Tag ans
Netz gegangene neue Solardachkata-
ster fiir den Kreis vor. Zusammen mit
dem Kreis und mit finanzieller Unter-
stitzung der Naspa war es in Auftrag
gegeben worden. Das Kataster gibt
den Biirgerinnen und Biirgern Aus-
kunft, ob eine Dachfliche firr die
Nutzung von Solarthermie oder Pho-
tovoltaik geeignet ist. Es kann auch
eine Uberschldgige Wirtschaftlich-
keitsberechnung angefordert werden.

Auch die Mobilen Energiespar-

flchse stellten ihr neues Projekt vor und gaben
Auskunft dariiber, warum sie die Fortbildung zum
Mobilen Energiesparfuchs gemacht haben und
wie sie sich ihre weitere Téatigkeit vorstellen. m
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USCHI RUSTLER

Leiterin des Senioren-
biros ,Die Briicke”,
Rhein-Lahn-Kreis

Seit 1995 hauptamtliche Mit-
arbeiterin der Kreisverwal-
tung des Rhein-Lahn-Kreises
beim Seniorenbiiro ,Die Bri-
cke”, seit 2003 Leiterin des
Buros.



Werner & Werner stehen unter Strom -
ein Bericht aus der Praxis

erner Kaiser und Werner

Reuter sind Mobile Ener-
giesparflichse. Sie gehoren zu ei-
ner Gruppe von 15 Energiespar-
fichsen im Rhein-Lahn-Kreis
vom Seniorenbiro ,Die Briicke”
des Rhein-Lahn-Kreises. Nach
absolvierter Ausbildung haben
die beiden ihre ehrenamtliche
Beratungstatigkeit aufgenom-
men. Beratung als biirgerschaft-
liches Engagement unter dem
Grundsatz: ,Eingesparte Energie
ist die beste Energie”.

Das geht so: Donnerstag
Nachmittag, 17 Uhr. Die Ener-
giesparfiichse Werner & Werner
klingeln an der Haustiir von Blir-
germeister Harald Gemmer in Ei-
sighofen. Der Termin wurde bei
einer Ausstellung in Nassau ver-
einbart. Bereits im Flur fallt den
beiden Energiespezialisten auf,
dass das Nutzerverhalten Mog-
lichkeiten zur Einsparung gibt.
,Hier ist es viel zu warm”, das du-
Rern beide. Bevor Besichtigung
und Analyse losgehen, erkundi-
gen sich die beiden ,Flichse”,
die beide in ihrem Berufsleben
in der Energiebranche titig wa-
ren, Uber Daten des Hauses
und den Energieverbrauch. Die
Ehrenamtler betonen, dass sie
keine Energieberatung im ge-
werblichen Sinn Gbernehmen.
lhr Ziel ist es, den Kunden Hin-
weise zum Nutzungsverhalten
zu geben, Schwachstellen zu er-
kennen und , kleine Mainahmen
mit grofSer Wirkung” zu empfeh-
len. Dann beginnt der Hausrund-
gang. Die Kiiche ist ein grofRer
Energieverbraucher. Ein Blick in
Kihl- und Gefrierschrank zeigt,
dass die erforderliche Leistung

auch bei reduzierter Einstellung
erreicht wird. Im Wohnzimmer
pfeift der Wind durch die Off-
nung des Rolladengurtes. Hier
helfen kleine Aufsitze, die das
Einstromen der Luft reduzieren.
Eine Steckdose in der Aufen-
wand erzeugt bei der Isolierung
den sogenannten Steckdosentai-
fun. Im Heizungsraum laufen die
beiden dann zur Hochstform auf.
Falsche Pumpeneinstellungen,
ein permanent gekipptes Fenster,
das muss sofort verdndert wer-
den. Die Erklarung fiir die hohe
Raumtemperatur ist dann auch
gefunden. Niedrige Aufentem-
peratur, starke Sonneneinstrah-
lung, die die Raume aufheizt,
und eine nicht ausreichend
regelbare Heiztechnik. Dieses
Thema muss mit dem Fachbe-
trieb abgesprochen werden. In-
nerhalb von einer Stunde sind ei-
nige Schwachstellen aufgedeckt
und auch schon fast behoben.
Bei dem kurzen Abschlussge-
sprach werden die MaBnahmen
nochmal besprochen.

Fur die Tatigkeit als Ener-
giesparfuchs haben Werner &
Werner eine Ausbildung mit vier
Modulen absolviert. Verbraucher-
zentrale, Energieversorger und En-
ergieberater waren als Dozenten
in die Ausbildung eingebunden.
,Unsere Motivation ist es, Men-
schen zu helfen und sie zu sen-
sibilisieren, mit Energie sparsam
umzugehen.” Werner Reuter sagt:
,Wir kénnen und durfen es uns
nicht leisten, unkontrolliert mit
wertvoller Energie umzugehen.”

Zu buchen sind die beiden
engagierten Senioren Uber das
Seniorenbtiro ,Die Briicke” bei
der Kreisverwaltung in Bad Ems,
Tel. 02603 972-336. Die Bera-
tung ist kostenlos, lediglich die
An- und Abfahrt soll den Fiich-
sen erstattet werden. Harald
Gemmer ist von der Beratung be-
geistert. Er kann empfehlen, das
Angebot zu nutzen. ,Werner &
Werner stecken voller eingespar-
ter Energie”, schmunzelter. B
(Uschi Weidner, Rhein-Lahn-
Zeitung vom 11. April 2013)

Im Heizungsraum sind die beiden Energiesparftichse
Werner & Werner in ihrem Element
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PETER SEYFARTH

Erfurter Schulen sparen Energie -
ein Projekt der Lokalen Agenda 21 in Erfurt

inder und Jugendliche sind unsere Zukunft —
K ihnen gilt in ganz besonderem Male unser

Augenmerk, unsere Firsorge und Verant-
wortung. Dieser Verantwortung stellt sich auch
die Kommunalverwaltung der Landeshauptstadt
Erfurt. Neben der Sicherung eines umfassenden
und vollstandigen Bildungsangebotes im Bereich
der allgemeinbildenden Schulen ist der Erhalt der
Lebensgrundlagen fiir die kommenden Generatio-
nen im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung eine
ihrer wesentlichen Aufgaben.

In diesem Kontext wird zunehmend die Frage des
Klimaschutzes immanenter Gegenstand der wissen-
schaftlichen und der politischen Tagesordnung. Dies
schldgt sich auch im integrierten Klimaschutzkon-
zept der Landeshauptstadt Erfurt nieder, in dem es
heil’t, dass ,,... in Anbetracht der wissenschaftlichen
Erkenntnisse zum Klimawandel, in Anerkennung des
globalen Gleichheitsgrundsatzes und in Verantwor-
tung fiir den Erhalt natiirlicher Lebensgrundlagen
(...) die Landeshauptstadt Erfurt nach ihren Mdoglich-
keiten zum Schutz des weltweiten Klimas und zur
Anpassung an den Klimawandel beitragt. Klima-
schutz ist ein zentraler Bestandteil der nachhaltigen
Entwicklung Erfurts und wird daher auf allen Ebenen
der Landeshauptstadt unterstiitzt. Die Landeshaupt-
stadt Erfurt kommt damit ihrer Vorsorge fiir die glo-
balen natirlichen Lebensgrundlagen und fir die
nachhaltige Versorgung Erfurts mit Energie nach.” [1]

Als Schultrdger unterhalt die Landeshauptstadt
Erfurt ein angemessenes Angebot von Schulgebdu-
den und ist fiir deren Versorgung mit Wasser, Warme
und Elektroenergie zustandig. Von den insgesamt ca.
90 Schulen aller Tragerschaften (ohne Hochschulen
und Forschungseinrichtungen) sichert die Stadtver-
waltung die Energieversorgung fiir 64 kommunale
Schulen, darunter 29 Grundschulen, 14 Regelschu-
len, zwei Gesamtschulen und fiinf Gymnasien sowie
sieben kommunale Berufsschulen. Daftir wird Jahr

fur Jahr ein nicht unbedeutender Anteil der kom-
munalen finanziellen Mittel aufgewendet. Wie alle
deutschen Kommunen muss sich auch die Stadt Er-
furt angesichts der geringer werdenden fossilen Roh-
stoffreserven und der damit steigenden Kosten stan-
dig die Frage stellen, welche Ausgaben noétig sind,
an welcher Stelle laufende Kosten gesenkt werden
konnen und welche Modelle zur Reduzierung des
Energieeinsatzes moglich sind. Energiesparprojekte
an Schulen sind dabei eine nicht zu vernachléssigen-
de Grofe. Sie dienen zur Steigerung des Bewusst-
seins von Schiiler- und Lehrerschaft im Umgang mit
Energie und tragen gleichzeitig zur Einsparung von
Roh- und Brennstoffen bei. In zahlreichen Stadten
und Gemeinden zeigen bundesweit Projekte, dass
sich der Energie- und Wasserverbrauch schon durch
einen bewussteren Umgang mit Warme, Wasser und
Strom erheblich senken ldsst. Durch die verschie-
densten Anreizmodelle, bei denen die Schulen an
den erzielten Einsparungen in einem gewissen Mafse
finanziell beteiligt werden, kann die Motivation fiir
die Teilnahme an — auch langerfristig angelegten —
Energiesparprojekten erhéht werden.

Das Schulprojekt geht an den Start

In Umsetzung der Ziele der bereits im Jahr 1992
auf dem Weltgipfel in Rio de Janeiro beschlossenen
Agenda 21 griffen die Akteure der Erfurter Lokalen
Agenda 21 im damaligen Verein ,BiirgerWerkStadt-
Erfurt” e.V. und jene Amter der Stadtverwaltung, die
fur die Umsetzung von Agenda-21-Themen inner-
halb der Stadt Erfurt verantwortlich sind — wie das
damalige Amt fiir Stadtentwicklung, Statistik und
Wahlen —, das Energiesparprojekt an Schulen im
Jahr 2003 auf. Der Verein ,BiirgerWerkStadtErfurt
e.V.” der neben anderen strategischen Zielen bereits
das Konzept ,Erfurter Schulen auf dem Weg zur zu-



kunftsfahigen nachhaltigen Schule” entwickelt hatte,
gab den AnstoR fiir das Projekt. Ziel des Vereins war
es — und ist es bis heute, auch wenn sich der Verein
zwischenzeitlich aufgeldst hat, in einigen Teilen aber
in der BiirgerStiftung Erfurt aufgegangen ist —, den he-
ranwachsenden Kindern und Jugendlichen in einem
optimalen Schulumfeld jene Bildung und Erziehung
angedeihen zu lassen, die ihnen ihre Zukunftschan-
cen in einer sich rasant verdndernden Welt sichern.
Das Energiesparprojekt an Schulen wird seit der Ver-
einsauflosung federfiihrend vom Amt fiir Bildung und
der Stabsstelle Nachhaltigkeitsmanagement in Zu-
sammenarbeit mit dem fiir das Energiemanagement
in den Schulen zustindigen Amt fiir Grundstticks-
und Gebdudeverwaltung und anderen Partnern wie
den Erfurter Stadtwerken durchgefiihrt.

Mit dem Projekt ,Erfurter Schulen sparen Energie”
richteten sich die Organisatorinnen und Organisato-
ren an alle Erfurter Schulen, unabhéngig von Trager-
schaft und Schulart. Es ist fiir Grundschulen ebenso
geeignet wie fiir Berufsschulen, fir staatliche Schulen
ebenso wie fiir Schulen in freier Tragerschaft.

Erfurter Schul

sparen Energie

Nachdem in der ersten Runde des Erfurter Ener-
giesparprojekts 16 Schulen ihre Teilnahme erklart
hatten, waren es im Projektjahr 2013 insgesamt 30
Schulen. Damit ist etwa die Halfte aller kommu-
nalen Schulen aus Erfurt beteiligt, wobei die am
hadufigsten vertretene Gruppe die Grundschulen
sind. Insgesamt beteiligen sich 18 Grundschulen,
sieben Regelschulen, je zwei Gesamtschulen und
Gymnasien sowie ein Forderzentrum.

Zwar ist es flr die Schulen freier Trager nicht
moglich, eine vertragliche Vereinbarung tiber den
Ricklauf von eingesparten Energiekosten mit der
Erfurter Stadtverwaltung abzuschlieBen, wie das
der Teil | des Projekts ,Verbrauchsmessung und
Nachweis der Einsparung” vorsieht, da die Kosten
nicht aus dem kommunalen Haushalt finanziert
werden. Es ware aber durchaus eine Vereinbarung
der Schule in freier Tragerschaft mit ihrer haus-
haltsfiihrenden Stelle denkbar. Eine Teilnahme am
Teil 1l ,Dokumentation und padagogischer An-
satz” ist aber jederzeit moglich. Leider hat im ge-
samten Projektverlauf nur eine Schule diese Opti-

Das Projekt ,,Erfurter Schulen sparen Energie" ist eine MaRnahme des
Konzeptes ,Erfurter Schulen auf dem Weg zur zukunftsfihigen

nachhaltigen Schule” der Lokalen Agenda 21 Erfurt.

Alle Erfurter Schulen - unabhingig der Trigerschaft — sensibel fiir das
Thema Energie, Energieverbrauch und Umwelt zu machen und Schiiler,
Lehrer und Hausmeister anzuregen, durch Verdanderungen im

Nutzerverhalten Energie zu sparen.

Das Projekt wird in zwei voneinander unabhéngigen
Teilen durchgefiihrt:

rk l'I‘J"lJl'It;

ﬁﬂp Vergiitung eingesparter Elektruenergle Kilowattstunden

& By | nund padago
- =
]

-2

! ad

scher Ansatz

" Nachweis iiber die Umselzung des Themas Energie und
Nachhaltigkeit im Schulalltag in Form von Protokellen,
Wandzeitungen, Zeichnungen, Modellen von Energiesparhiusern oder
in einer anderen Form und Primierung der besten Exponate

Poster zum Erfurter
Energiesparprojekt an Schulen

59



60

on ergriffen und sich beteiligt, allerdings auch nur
ein Jahr lang. Auch berufsbildende Schulen, die
durch angeschlossene Internate ein zusatzliches
Einsparpotenzial hatten, konnten auch in zahlrei-
chen Beratungsgesprachen bisher leider nicht zur
Teilnahme bewegt werden.

Ziele des Projekts

Das Projekt ,Erfurter Schulen sparen Energie”
orientiert darauf, die Schilerschaft fiir das Thema
Energie zu sensibilisieren. Zusammenhinge zwi-
schen Energieverbrauch, Umwelt und Klima sol-
len dabei genauso verdeutlicht werden wie der
personliche Umgang mit natiirlichen Ressourcen.
Nachhaltigkeit und Zukunftsfahigkeit im Sinne der
Agenda 21 und einer Bildung fiir nachhaltige Ent-
wicklung, zu der auch der bewusste Umgang mit
Energie zdhlt, konnen vor allem durch Langfristig-
keit und Dauerhaftigkeit erreicht werden. Das Ziel
besteht vor allem darin, Energiesparinitiativen zur
Verdanderung im Nutzerverhalten zu initiieren und
diese, wenn moglich, Gber einen langeren Zeit-
raum beizubehalten.

Klima schiitzen und CO,-Emissionen reduzieren
Den Kindern und Jugendlichen soll bereits in der
Schule verdeutlicht werden, dass Energie nicht un-
ermesslich zur Verfligung steht und fossile Brenn-
stoffe als Energietrager endlich sind. Dazu wurde,
inspiriert von zahlreichen Erfahrungen aus Ener-
giesparprojekten an bundesdeutschen Schulen
und inhaltlich adaptiert und unterstiitzt durch die
Energieagentur NRW in Wuppertal, ein eigener
Leitfaden entwickelt und allen Schulen zur Ver-
figung gestellt. Darin wurde aufgezeigt, wie das
Thema Energiesparen im Unterricht sowohl an der
Grundschule als auch in weiterfiihrenden Schul-
arten eingebunden und bei Projekttagen oder im
schulischen Alltag in die Praxis umgesetzt werden
kann. Dariiber hinaus wurden Ansprechpartnerin-
nen und Ansprechpartner in der Verwaltung, fach-
kundige Beratende und externe Institutionen ver-
mittelt, die den Schulen bei der Umsetzung ihrer
Malnahmen behilflich sind.

Mit der Einsparung von Elektroenergie und
Warmeerzeugung durch fossile Brennstoffe kann
die CO,-Emission zwar nicht verhindert, aber re-
duziert werden. Jedes nicht emittierte Kilogramm

Kohlendioxid hilft dem Klima. Dabei trdgt nicht
allein die Menge des nicht freigesetzten Kohlen-
dioxides zum Gelingen des Energiesparprojektes
bei, vielmehr sind die nachhaltigen Lernwirkun-
gen fur die Kinder und Jugendlichen von groler
Bedeutung fiir deren weitere Entwicklung.

Kosten senken

Angesichts der angespannten Lage kommunaler
Haushalte missen auch in Erfurt alle Kosten ver-
ursachenden Einrichtungen, besonders auch die
Schulen, ihren Beitrag leisten und Malknahmen
zur Kostenreduzierung einleiten. Im Bereich der
Betriebskosten und dabei gerade auch im Bereich
der Energiekosten bestehen, das zeigen die ver-
gangenen Projektjahre im Energiesparprojekt der
Schulen, grofe ungenutzte Einsparpotenziale,
die sich durch organisatorische Malnahmen und
Verdnderungen im Nutzerverhalten erschlieffen
lassen. Durch die im Projekt integrierten Schulen
wurden in den letzten Jahren teilweise Kostenein-
sparungen von weit tiber zehn Prozent erzielt.

Padagogischer Nutzen

Energiesparprojekte in Schulen bieten gerade
auch auf padagogischem Gebiet eine Fille von
Anknipfungspunkten. Wesentliches Gewicht beim
Projekt hat vor allem das nonformale, informelle
Lernen, welches im besonderen Malie hilft, Kom-
petenzen zu entwickeln und strategische Zusam-
menhange zu erkennen.

Die Umsetzung eines Energiesparprojektes in
den Schulen kann dabei projekt- oder prozessge-
steuert ablaufen. In beiden Fillen sind die Beteiligten
— Schiiler- und Lehrerschaft, Hausmeister, Externe
und vor allem auch das Elternhaus — in handlungs-
orientierten Ansdtzen gehalten, bestimmte MafSnah-
men umzusetzen, die forderlich fiir die Ausbildung
von Kompetenzen und Fihigkeiten der Kinder und
Jugendlichen sind. Neben der Gestaltungskompe-
tenz insgesamt erwerben die Schiiler beispielsweise
durch die Griindung von Energiesparteams, durch
ihre Tatigkeit als Energie-Detektive, bei der Gestal-
tung von Modellen und deren Prasentation, bei der
Kontrolle der Heizungsverldufe und vielen anderen
Malinahmen Sach- und Methodenkompetenz eben-
so wie Sozialkompetenz. Sie ibernehmen Verant-
wortung und lernen, ihre erworbenen Erkenntnisse
in der Schule und dariiber hinaus in ihrer Lebens-
welt umzusetzen.
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Inhaltliche Aspekte von Energiesparthemen, einer
nachhaltigen Entwicklung, Klimafragen und Ahnli-
chem konnen gleichermalien in einem Unterrichts-
fach des Primarbereichs, wie z.B. Heimat- und
Sachkunde, Deutsch oder Ethik, wie auch in der
Sekundarstufe in Fachern wie Geographie, Mathe-
matik, Chemie, Biologie und Sozialwissenschaften
sowohl separat als auch fachertbergreifend behan-
delt werden. Das Projekt bietet fiir alle Schulen eine
ausgezeichnete Moglichkeit, den facheriibergrei-
fenden Unterricht und praktisches Handeln zielge-
richtet miteinander zu verkniipfen. Wenn Schulen
den Verbrauch von Elektroenergie und dariiber hi-
naus von Heizwdrme und Trinkwasser reduzieren,
leisten sie dazu noch einen wirksamen Beitrag zum
Umwelt- und Klimaschutz.

Das Erfurter Modell

Bundesweite Beispiele zeigen, dass es eine gan-
ze Reihe von Mdglichkeiten zur Umsetzung von
Energiesparprojekten an Schulen gibt. Sie kénnen
als Wettbewerb geflihrt, mit Anreizsystemen ver-
sehen und pramiert, im Rahmen der Budgetierung
den Schulen direkt angetragen oder tiber Schiiler-
firmen umgesetzt werden.

In Erfurt wurde ab dem Jahr 2004, angelehnt
an das bekannteste Energiesparprojekt an Schu-
len, das Modell fifty/fifty”, ein eigenes Anreiz-
system als eine Kombination mehrerer Bewer-
tungsmodule eingefiihrt. Das Projekt wird in zwei
voneinander unabhdngigen Teilen durchgefiihrt:
Teil I ,Verbrauchsmessung und Nachweis der Ein-
sparungen” und Teil Il ,,Dokumentation und pada-
gogischer Ansatz”. Zum einen sollen wie im fifty/
fifty“-Modell anteilig eingesparte Kosten an die
Schulen zuriickflieRen, im giinstigstem Fall wirk-
lich 50 Prozent. Zum anderen soll eine direkte An-
bindung des Themas an das schulische Leben und
den Unterricht nachgewiesen werden.

Das Projekt, welches in der Anfangszeit nicht
als Wettbewerb gedacht war, hat sich in den Jahren
doch zu einem solchen entwickelt. So werden die
beteiligten Schulen angeregt, hochstmdgliche Ein-
sparungen zu erreichen, und damit auch weitere
Schulen motiviert, ebenfalls am Projekt teilzuneh-
men. Unterstiitzt wird der Wettbewerbscharakter
durch die jahrliche 6ffentliche Auszeichnung der er-
folgreichsten Schulen durch den Oberbiirgermeister.

Projektteil | — Verbrauchsmessung und

Nachweis der Einsparung

Aus technischen Griinden ist derzeit in Erfurt der
schulgenaue Nachweis einer méglichen Einsparung
von Wasser und Warme — bedingt durch die meist
nicht getrennten Leitungsfithrungen und die damit
oft nicht vorhandene Mdglichkeit zur Messung der
einzelnen Medien in separaten Leitungslinien —,
also eine direkte Zuordnung zur jeweiligen Schule,
immer noch nicht tberall moglich. Auch weist der
Sanierungsstand erhebliche Unterschiede auf, was
Auswirkungen auf Einsparpotenziale hat und eine
Gleichbehandlung der Schulen sehr erschwert. Als
Grundlage zur Bewertung einer Energieeinsparung
an der jeweiligen Schule wird deshalb bis jetzt aus-
schlieflich der Verbrauch von Elektroenergie als
Messgrolbe und Bewertungskriterium angesetzt.

Auf der Grundlage einer schriftlichen Vereinba-
rung zwischen der Stadtverwaltung Erfurt und den
einzelnen Schulen, in der entsprechend der prozen-
tual eingesparten Kilowattstunden eine finanzielle
Zuwendung je Schiiler oder Schiilerin zugesichert
und ein Startwert festlegt wird, erhalten die Schulen
nach Auswertung der Verbrauchswerte bzw. nach
Ermittlung der eingesparten Kosten im Friihjahr des
Folgejahres den vertraglich zugesicherten Betrag zur
eigenen Verwendung zuriick. Das Projektjahr ent-
spricht dabei dem Kalenderjahr. Fiir das Folgejahr
ist jeweils ein neuer Vertrag notwendig. Mit den be-
reits im Projekt involvierten Schulen, die teilweise
seit Projektbeginn beteiligt sind, werden regelmaRig
Gesprache gefiihrt und zu bestimmten Anldssen —
wie zum Beispiel bei Absprachen zur Weiterfiihrung
des Projektes im Folgejahr — der direkte Kontakt
z.B. durch das Amt fur Bildung oder die Stabsstel-
le Nachhaltigkeitsmanagement gesucht. Vom Amt
fir Grundstlicks- und Gebdudeverwaltung werden
neue Startwerte diskutiert bzw. Fehlereinfliisse, zum
Beispiel bei BaumalBnahmen etc., thematisiert. Bei
Bedarf werden hierbei auch die Startwerte ange-
passt, etwa nach Sanierungen oder Modernisierun-
gen von Heizungen und Elektroanlagen.

Vom Amt fiir Bildung, welches naturgemal} in
vielfdltiger Art Kontakte zu den Schulen unterhalt,
wird das Projekt ,Erfurter Schulen sparen Energie”
auch zu anderen Anldssen thematisiert und wer-
den bisher nicht beteiligte Schulen auf eine mogli-
che zukiinftige Teilnahme angesprochen.

Hinsichtlich der Berechnung der Riicklaufgelder
gab es im Laufe der nunmehr fast zehn Projektjah-



re mehrfach Anderungen. Anfangs wurde versucht,
die ,fifty/fifty”-ldee direkt umzusetzen und 50 Pro-
zent der Einsparungen an die Schulen zuriickzu-
geben. Allerdings waren — und sind — die Unter-
schiede in den Schulgebaudegroflen und -flichen
recht erheblich und ist der Sanierungsstand auch
heute noch recht heterogen, so dass flachenbezo-
gen groBere Schulen gegeniiber den meist kleine-
ren Grundschulen einen ungerechtfertigten Vorteil
hatten. Auch die prozentuale, auf Schiilerzahlen
abgestellte Bewertung brachte nicht den erhofften
Erfolg. Auch hier haben die Grundschulen mit ih-
ren gegenliber Gymnasien und Gesamtschulen oft
verschwindend geringen Schiilerzahlen selbst bei
doppelter Pro-Kopf-Dotierung nur einen Bruchteil
an Riicklaufmitteln erzielt.

Deshalb wurde ab dem Jahr 2006 ein Bewer-
tungssystem eingefiihrt, dass sich im Wesentlichen
bewahrt hat. Danach erhalten nun alle Schulen, die
eine Energieeinsparung nachweisen, einen Sockel-
betrag in H6he von 150 Euro. Fir die sechs best-
platzierten Schulen mit den héchsten prozentualen
Einsparungen werden stufenweise hohere Dotie-
rungen bis 750 Euro bereitgestellt. Ab dem siebten
Platz werden abgestufte Zuschldge nach Ermessen
ermittelt. Nur jene Schulen, die wenig einsparen,
erhalten lediglich den Sockelbetrag. Alle Schulen
mit einer héheren Einsparquote als zehn Prozent
erhalten einen Bonusbetrag von 100 Euro.

In den ersten Projektjahren wurden die Riicklauf-
gelder direkt aus der Haushaltsstelle , Energiekosten”
finanziert. Mit der Einfiihrung der oben erwdhnten
Variante mit dem Sockelbetrag wurde eine separate
Haushaltsstelle ,Pramien fiir Wettbewerbe zur Ener-
gieeinsparung an Erfurter Schulen” eingerichtet, aus
der die Ricklaufmittel finanziert werden. Das hat
den Vorteil, dass fir die Mittel eine feste planbare
Grole fixiert ist und so auch unterhalb der hoher
dotierten Platzierungen 1 bis 6 noch graduelle Auf-
stockungen des Sockelbetrags moglich sind.

Vorteil dieser Methode ist nach Auffassung der
Initiatoren, dass damit das bis dato aufgetretene
Problem beseitigt wurde, dass kleine Schulen — wie
in der Regel Grundschulen — selbst bei prozentual
grollen Einsparungen bei der Pro-Kopf-Berechnung
effektiv weniger Riicklaufmittel erhalten haben als
,grofe” Schulen, die prozentual weniger eingespart
haben und dennoch den groReren Riicklaufbetrag
hatten. Ein weiterer Vorteil besteht darin, dass Schu-
len selbst bei prozentual kleineren Einsparungen

noch eine Anerkennung erhalten kénnen und da-
mit motiviert werden weiterzumachen. Die Riick-
laufgelder werden verwaltungsintern direkt dem
Schulbudget zugewiesen und kdnnen im Anschluss
in der Regel frei verfligt werden.

Projektteil Il — Dokumentation und
padagogischer Ansatz

Die Bewertung der Verbrauchsdaten und der
Nachweis moglicher Einsparungen einschliellich
der finanziellen Anerkennung durch Ricklaufmit-
tel sind der eine Teil des Projektes ,Erfurter Schulen
sparen Energie”. Die Initiatoren mochten die Schu-
len jedoch dariiber hinaus anregen, sich intensi-
ver mit den Themen Energie und Energiesparen zu
beschadftigen und sie im Unterricht, aber auch im
Lebensumfeld der Schule zu verankern. Weil die
genaue Messung von Wédrme und Wasser an den
Erfurter Schulen derzeit immer noch nicht durch-
gangig moglich ist und somit auch Schulvergleiche
nicht vorgenommen werden konnen, gerade aber
bei den Heizkosten die hochste Energie verbraucht
wird und damit auch eingespart werden kann, wur-
de ein Weg gesucht, die Schiilerinnen und Schiiler
anzuregen, auch diese wichtigen Ressourcen spar-

Kalender zum Energiesparen,
Grundschule ,Johannesschule”
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Wandzeitung zum Energiesparen, Regelschule ,Friedrich Schiller"

samer zu nutzen, ohne die Einsparung quantitativ
nachweisen zu missen.

Mit demTeil Il ,Dokumentationen und padago-
gischer Ansatz” wird hinterfragt, wie es die Akteu-
re des Energiesparprojektes verstehen, die pada-
gogische Komponente im Schulalltag umzusetzen.
Weiter werden die Schulen durch die Organisato-
rinnen und Organisatoren im Amt fir Bildung und
in der Stabsstelle Nachhaltigkeitsmanagement
angeregt nachzuweisen, ob und, wenn ja, wie es

gelingt, das Thema klasseniibergreifend und al-
tersstufenlibergreifend in die gesamte Lebenswelt
der Kinder und Jugendlichen zu ,transportieren”.
Dazu gehort z.B. auch die Dokumentation fécher-
Ubergreifenden Lernens und Beschéftigens mit
dem Thema Nachhaltigkeit. Ziel ist, das Projekt
zum Energiesparen als einen ldngerfristigen und
dauerhaften Prozess in der gesamten Schule, also
im Lehrerinnen- und Lehrerteam und in der Schii-
lerschaft, zu etablieren.

Links: Sonnenofen — einfach und effektiv, rechts: Energie-Domino




Dass das Thema ,Energie” als Element im Sin-
ne der Agenda 21 in den Unterricht und die aufer-
unterrichtliche Arbeit eingebunden und so eine
unmittelbarere Beschaftigung mit dem Leitgedan-
ken ,Energie- und Ressourceneinsparung” erreicht
wird, konnen Schulen durch Dokumentationen in
Form von Wandzeitungen, Protokollen, Modellen
und anderen Nachweisen belegen.

Es bleibt der Ideenvielfalt und der Kreativitat
der Schulen bzw. der Schiilerschaft, aber auch der
Padagoginnen und Padagogen Uberlassen, wie und
mit welchen Mitteln die Dokumentation erfolgt.
Diese Wahlfreiheit garantiert unterschiedlichen
Altersgruppen und Schularten gleiche Chancen.
Auch wird das Thema nicht auf reine ,Einspa-
rungsthemen” reduziert, sondern die ganze Breite
der Problemfelder, wie Ressourceneinsparung ge-
nerell, Gewinnung erneuerbarer Energie, Klima-
schutz etc., aber auch Themen wie z.B. Abfallver-
meidung, Recycling und Miilltrennung, bewertet.

So unterschiedlich wie die Schularten und die
Orientierungen im Schulprofil, so unterschied-
lich sind die eingereichten Dokumentationen.
Sie reichen von Protokollen und Priifpunkten der
eingeteilten Energiedetektive iber Messhogen mit
Temperaturmessungen bis hin zu Modellen von
Niedrigenergiehdusern und Solaranlagen, zu Ener-
giespartheaterstiicken und Videoclips. Dass Ener-
gie nicht unbedingt immer nur ein Thema fiir den
Fachunterricht Physik sein muss, beweisen kiinstle-
rische Leistungen wie Energieplakate oder Theater-
stlicke mehrerer Schulen, welche im Rahmen der
Auszeichnungsveranstaltungen vorgefiihrt wurden.

Selbst im Kunstunterricht und im Schulgarten
finden kluge Kopfe einen Bezug zum Energie-
sparprojekt. Wieder andere erfinden Spiele und
Spielzeug, mit denen kindgerecht — weil von Kin-
dern gemacht — das Thema Energie spielerisch ver-
arbeitet wird, wie z.B. ein Energie-Domino oder
ein elektrisches Frage-Antwort-Spiel.

An diesem Teil 1l konnen alle Erfurter Schulen,
auch jene, die nicht am Teil | beteiligt sind, und
vor allem auch nicht kommunale Schulen, deren
Energiebilanzen nicht tiber das stadtische Amt fur
Grundstiicks- und Gebdudeverwaltung bilanziert
werden, teilnehmen. Umgekehrt muss nicht jede
Schule, die eine Vereinbarung zum Energiesparen
mit der Stadtverwaltung geschlossen hat, dieses
auch dokumentieren und in Wort und Bild fest-
halten.

Offentliche Auszeichnung

Jahrlich werden im Rahmen einer 6ffentlichen Ver-
anstaltung die besten Schulen in den beiden Pro-
jektteilen ausgezeichnet. Als ,Energiesparschule”
wird jahrlich jene Schule geehrt, die im Projektteil |
die hochste prozentuale Einsparung erzielen konn-
te. Sie erhadlt neben den vertraglich vereinbarten
Riicklaufgeldern auch den ,Energiesparpokal”. Fir
den Projektteil Il garantiert eine Jury aus den betei-
ligten Amtern der Stadtverwaltung, der Elternvertre-
tung und Akteuren der Agenda 21 eine unabhdngige
Entscheidung, wer zum Sieger gekiirt wird. Und ob-
wohl die Jury eine Rangfolge von Siegern und Plat-
zierten festlegt, erhalten alle am Wettbewerb Teil Il
beteiligten Schulen einen symbolischen Scheck
Uber eine Geldsumme, die aus der Haushaltsstel-
le Lokale Agenda 21 der Stadtverwaltung direkt an
den jeweiligen Schulférderverein ausgezahlt wird.
Die Auszeichnungsveranstaltungen mit durch-
schnittlich rund 100 Teilnehmenden finden in der
Regel im Festsaal des Erfurter Rathauses statt. Im Jahr
2013 wurde erstmals im Rahmen der Woche der
Nachhaltigkeit eine Auszeichnungsveranstaltung or-
ganisiert, die auf einem prominenten Platz in der Er-
furter Innenstadt unter starker offentlicher Beteiligung

Energiesparpokal Erfurt
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stattfand. An beiden Formen der Auszeichnungsver-
anstaltungen nahmen neben der Schiiler- und Leh-
rerschaft der Energiesparschulen auch Vertreterinnen
und Vertreter des Erfurter Stadtrates, Mitglieder aus
dem Kreis der Elternsprecher sowie Betrieben und
Einrichtungen, wie den Erfurter Stadtwerken, teil.

Riickblick und Ausblick

Seit dem Startschuss im Jahr 2003 lduft das Projekt
,Erfurter Schulen sparen Energie” ununterbrochen,
mal intensiver, mal weniger intensiv. Dessen unge-

#in Progeks b Rahman der Lokalen spends 31 Drfurt und der Uk-welsdeiade Jilldung for nachhaitige Entwickleng®

Erfu rt

LANDESHAUPTSTADT
THURINGER
Stadtverwaltung

g 10,726,

16,116,

| & |

W02

T

E_ .

W00 2011

achtet konnte seither durch bewussten Umgang mit
Energie in den Klassenrdaumen und im Schulgebdude
ein betrachtlicher Anteil an Energiekosten einspart
werden. So wurden in den letzten zehn Jahren mehr
als 800.000 Kilowattstunden Elektroenergie einge-
spart und der stadtische Haushalt um rund 162.000
Euro entlastet. Im Rahmen des Projektes konnten zu-
dem mehr als 400 Tonnen CO, vermieden werden.

Es muss festgestellt werden, dass die Hohe der Ein-
sparungen im Verlauf der letzten drei Jahre riicklaufig
istund im Jahr 2012 erstmals mehrere Schulen keine
Einsparungen, sondern Mehrverbrauche aufwiesen.
Bemerkenswert dabei ist allerdings, dass jene Schu-

Links: Einsatz einer Blower door, Projekttag ,Energiesparen” an der Erfurter Lessingschule,
rechts: Aktion ,Fenster dicht”, Projekttag ,Energiesparen” an der Erfurter Lessingschule




len, die das Thema ,Energiesparen” im schulischen
Alltag ,leben”, auch jene sind, die die héchsten Ein-
sparungen erzielen. Damit wird ein Zusammenhang
von Engagement und Erfolg offensichtlich.

An der erneuten Aufnahme des Erfurter Ener-
giesparprojektes im Jahr 2003 hatte der damalige
Agenda-21-Verein BlrgerWerkStadtErfurt e.V. einen
wesentlichen Anteil. Mitglieder in diesem Verein,
unter anderem Energieberaterinnen und -berater,
Angestellte im Bereich Energieservice und der Ge-
baudeenergieberatung, aber auch Expertinnen und
Experten aus dem Sektor der Umweltbildung, haben
sich motiviert im Projekt ,Erfurter Schulen sparen
Energie” engagiert. Zu Projekttagen wurden in den
Schulen Energierundgénge initiiert, Versuche mit der
,Blower door” und Aktionen zu Energiesparmalinah-
men wie ,Fenster abdichten” durchgefiihrt und Mes-
sungen vor und nach der Abdichtung vorgenommen.

Mit der Auflésung des Vereins BiirgerWerkStadt-
Erfurt e.V. ging allerdings ein starker Partner und
Initiator des Energiesparprojektes verloren. Da auch
kein externes Energieberatungsunternehmen in die
Schulen ,entsendet” werden konnte, waren die
Einflussmoglichkeit der verbleibenden Initiatorin-
nen und Initiatoren und die Kontaktpflege mit den
Energiesparschulen relativ begrenzt. Zwar wurde
durchgdngig versucht, den Schulen Hilfe und Unter-
stiitzung angedeihen zu lassen, jedoch war eine fla-
chendeckende Betreuung nur noch schwer méglich.

Die in den jeweiligen Amtern der Stadtverwal-
tung verantwortlichen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter und weitere Beteiligte, z.B. aus den Erfurter
Stadtwerken, sind Ubereingekommen, zukiinftig eine
noch bessere Unterstiitzung fiir die Schulen zu ge-
wabhrleisten — das betrifft einmal die Bereitstellung
von internen und externen Beratungsleistungen und
Hilfsangeboten fiir die Schiilerschaft, die Bereitstel-
lung von Messtechnik etc. sowie die direkte Arbeit
damit mit den Schilerinnen und Schiilern vor Ort
und anderes mehr. Organisiert wird die Abstimmung
in regelmaBigen Treffen der Verantwortlichen.

Gegenseitige Abstimmung und Information,
insbesondere auch zwischen dem Projekt ,Erfur-
ter Schulen sparen Energie” und anderen Projekten
der Umweltbildung in der Thiiringer Hauptstadt,
sollen die zukiinftige Zusammenarbeit bestim-
men. Der Prozess entwickelt sich weiter, und die
bereits erzielten Ergebnisse machen Hoffung, dass
das Projekt ,Erfurter Schulen sparen Energie” auch
zukiinftig von Erfolg geprdgt sein wird. ®

Quellenangabe

[1] Stadtverwaltung Erfurt, Umwelt- und Natur-
schutzamt, Klimaschutzkoordinator, Integriertes
Klimaschutzkonzept ,Klimaschutz in Erfurt”.
Leitbild, Ziele und Handlungskonzept, Erfurt,
Stand 29.3.2012, www.erfurt.de/et/de/leben/
oekoumwelt/klimaschutz/konzept/
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Service- und Kompetenzzentrum:

Kommunaler Klimaschutz

Information und Beratung flir Kommunen

as Service- und Kompetenzzentrum: Kom-

munaler Klimaschutz (SK:KK) beim Deut-

schen Institut fir Urbanistik (Difu) bietet
kompetente Unterstiitzung rund um den kommu-
nalen Klimaschutz. Im Auftrag und mit Forderung
des Bundesumweltministeriums steht ein breit ge-
fachertes Informations- und Beratungsangebot spe-
ziell fir Kommunen bereit. Zum Angebot gehoren:
Beratung zu Férdermdglichkeiten, der Wettbewerb
,Kommunaler Klimaschutz”, Veranstaltungen und
Verdffentlichungen. Damit wird das Angebot der
seit 2008 bestehenden Servicestelle: Kommunaler
Klimaschutz fortgesetzt und erweitert.

Team des Service- und Kompetenzzentrums:
Kommunaler Klimaschutz

Herausforderung Klimaschutz

Klimaschutz ist eine Herausforderung, aber auch
eine grofle Chance fiir die Kommunen: Nicht nur
das grolle Potenzial fiir CO,-Einsparungen, auch
die positiven Auswirkungen auf die kommunalen
Haushalte machen die vielfaltigen Mdglichkeiten
des Klimaschutzes interessant. Doch welche Poten-
ziale bietet die eigene Kommune? Welche Maf8nah-
men sind die richtigen, was kann gefordert werden?
Und welche Erfahrungen gibt es schon, welche
Fehler sind vermeidbar? Bei all diesen Fragen rund
um den kommunalen Klimaschutz steht den Kom-
munen das Service- und Kompetenzzentrum: Kom-
munaler Klimaschutz zur Seite — mit Beratung zu
Fordermdglichkeiten, mit Fach- und Vernetzungs-
veranstaltungen, Flyern und Broschiiren zu unter-
schiedlichen Schwerpunkten sowie einer Website
mit zahlreichen weiterflihrenden Informationen.




Zusétzlich bringt es seine Expertise in den wissen-
schaftlichen und fachpolitischen Diskurs ein.

Wettbewerb , Kommunaler Klimaschutz“

Kommunen, die besonders vorbildliche und ef-
fektive MalBnahmen umgesetzt haben, konnen
am Wettbewerb ,Kommunaler Klimaschutz” teil-
nehmen. Seit 2009 werden jdhrlich Projekte mit
Modell- und Vorbildfunktion ausgezeichnet. Ne-
ben dem Preisgeld von insgesamt 240.000 Euro
(2014: 270.000 Euro) verschafft eine Pramierung
den Kommunen und ihren Klimaschutzaktivitaten
offentliche Aufmerksamkeit und Anerkennung.

Veranstaltungen und Veroffentlichungen

In zahlreichen Fach-, Fortbildungs- und Vernet-
zungsveranstaltungen — vom Service- und Kom-
petenzzentrum: Kommunaler Klimaschutz ganz-
jahrig und deutschlandweit zu unterschiedlichen
Themen angeboten — tauschen sich Kommunen
praxisnah und auf Augenhdhe aus und profitie-
ren von den Erfahrungen andernorts. Zusétzlich
findet in Kooperation mit dem BMUB und den
kommunalen Spitzenverbdnden eine jahrliche
,Kommunalkonferenz” statt. Abgerundet wird
das Angebot durch themenspezifische Veroffent-
lichungen. Kommunale Fachbeitrdge und aufbe-

reitete Praxisbeispiele informieren und regen zur
Nachahmung an.

Die Nationale Klimaschutzinitiative

95 Prozent weniger Treibhausgase als im Jahr 1990
sollen in Deutschland emittiert werden — bis 2050
will die Bundesregierung dieses ehrgeizige Ziel er-
reichen. Mit der Nationalen Klimaschutzinitiative
(NKI) fordert das BMUB seit 2008 Projekte und Pro-
gramme, die zur Erreichung dieses Ziels beitragen.
Von den verschiedenen Forderprogrammen konnen
ganz unterschiedliche Zielgruppen profitieren. Eines
der Programme im Rahmen der NKI ist die ,Richtli-
nie zur Forderung von Klimaschutzprojekten in so-
zialen, kulturellen und 6ffentlichen Einrichtungen”
(Kommunalrichtlinie) — ein speziell auf die Anforde-
rungen und Beddrfnisse der Stadte, Gemeinden und
Landkreise zugeschnittenes Forderprogramm. Es un-
terstlitzt Kommunen, die sich fir den Klimaschutz
engagieren und ihre Energiekosten dauerhaft senken
wollen. Die verschiedenen Forderschwerpunkte bie-
ten den Kommunen zahlreiche Moglichkeiten, aktiv
zu werden — vom Klimaschutzkonzept bis zum Ener-
giesparmodell in Schulen. Mit dieser umfassenden
Unterstiitzung tragt das Programm der besonderen
Bedeutung der Kommunen fiir einen erfolgreichen
Klimaschutz Rechnung: SchlieBlich besteht vor Ort
ein grolBes Potenzial, klimaschadliche CO,-Emissio-
nen zu verringern und Einspareffekte zu erzielen. B

Service- und Kompetenzzentrum: Kommunaler Klimaschutz
beim Deutschen Institut fiir Urbanistik gGmbH

In Koln: In Berlin:
Auf dem Hunnenrticken 3
50668 Koln

Tel. 0221/340 308 12

Fax 0221/340 308 28

10969 Berlin

Zimmerstralse 13-15

Tel. 030/39001 170
Fax 030/39001 241

kontakt@klimaschutz-in-kommunen.de
www.klimaschutz.de/lkommunen

Bundesweite Hotline unseres Beratungs-
teams in K6In und Berlin: 030/39001-170

Finanziert durch:
SERVICE & 4 % Bundesministerium N NATIONALE
KOMPETENZ Y N flir Umwelt, Naturschutz, KLIMASCHUTZ
ZENTRUM Bau und Reaktorsicherheit INITIATIVE

KOMMUNALER
KLIMASCHUTZ

69



70

Bildnachweis

Bielefelder Gemeinniitzige Wohnungsgesellschaft mbH (BGW):
Umschlagvorderseite (li., 1.v.o0., 3.v.0.), S. 45-48

WSW AV-Medien: Umschlagvorderseite (li., 2.v.0.), S. 28, 29
Hiiseyin Atay: Umschlagvorderseite (li., 4.v.0.), S. 38, 39
Deutsche Energieagentur (dena): Umschlagvorderseite (li., 5.v.0.), S. 13, 17, 20
Joseph Helfenberger © Fotolia.com: Umschlagvorderseite (re.)
Syda Productions © Fotolia.com: S. 4

Digitalpress © Fotolia.com: S. 7 (0.)

eaD/DCV, Stromspar-Check PLUS: S. 7 (u.)

Ingo Bartussek © Fotolia.com: S. 8

Aamon © Fotolia.com: S. 9

EnergieSparProjekt, Stadt Niirnberg: S. 10, 12, 14, 15, 18
Verbraucherzentrale NRW: S. 22, 23, 24 (u.), 25, 26
Verbraucherzentrale Wuppertal: S. 24 (0.)

Bezirksamt Altona: S. 31-36

Stadt Bielefeld, Bauamt: S. 43, 44

Mathias Hamm, HAMM-DESIGN, Lahnstein: S. 51, 53

Uwe Gilberg-Rindsfiler: S. 52, 55, 56 (o., li.u.)

Norbert Gras: S. 54

Fotostudio Bettina Brand, Bad Ems: S. 56 (re. u.)

Uschi Weidner: S. 57

Stadtverwaltung Erfurt: S. 59-66

Service- und Kompetenzzentrum: Kommunaler Klimaschutz: S. 68
Alephnull © Fotolia.com + DOC RABE Media © Fotolia.com: S. 71



W O W P O W W E mE e

o=
"
N
O

A Vs
D

Energ







NATIONALE
Gefordert durch: KLIMASCHUTZ

% Bundesministerium
Q& fiir Umwelt, Naturschutz,

INITIATIVE

Bau und Reaktorsicherheit

aufgrund eines Beschlusses
des Deutschen Bundestages

www.klimaschutz.de/kommunen



	Klimaschutz & Soziales
	Impressum
	Inhalt
	Vorwort
	Kommunale Ansätze für einen sozialverträglichen Klimaschutz
	Einkommensschwache Haushalte als wichtige Zielgruppe
	Umwelt- und klimaschonendes Verhaltefördern – Multiplikatoren nutzen 
	Kommunale Praxisbeispiele 

	Das EnergieSparProjekt der Stadt Nürnberg
	Ausgangssituation
	Situation der Zielgruppen
	Die ESP-Beratung
	Das ESP-Netzwerk
	Sozialer Bereich
	Wohnungswirtschaft 
	Leistungsträger
	Mieterverein 
	Regionale Tageszeitung (Spendenaktion)
	Regionale Energieversorger
	Umwelt- und Klimaschutzbereich

	Die höchsten Einsparpotenziale beimVerbraucherverhalten
	Öffentlichkeitsarbeit 
	Ergebnisse
	Finanzierung 
	Bedeutung für den Klimaschutz 

	Energiekosten senken – Unterstützung einkommensschwacher Haushalte durch die Wuppertaler Stadtwerke
	Die „Budget- und Rechtsberatung“: Wege zur Energieeffizienz und zur Ver-meidung von Energieschulden aufzeigen
	Enge Zusammenarbeit und eigene Initiative
	Modellcharakter: erst Wuppertal, dann Nordrhein-Westfalen 
	Verantwortungsvoller Umgang bedarf Aufklärung

	„Mini-Contracting“ für einkommensschwache Haushalte
	Moderne Geräte auch für Geringverdiener 
	Kleine Raten, großer Effekt 
	Geringe Investition, hohe Ersparnis: zwei Beispiele 


	Klimaschutzberatung für türkeistämmige Haushalte in Hamburg-Altona
	Aufbau des Projekts
	Vorbereitung und Auftakt
	Schulungen
	Ansprache der Haushalte
	Beratungen
	Evaluation

	Ergebnisse
	Ergebnisse der Haushaltsbefragungen
	Ergebnisse der Nachbefragung von beratenen Haushalten
	Ergebnisse der Befragung der Beraterinnen und Berater

	Fazit und Ausblick
	Rekrutierung von Beraterinnen und Beratern
	Schulung und Begleitung
	Ansprache der Haushalte
	Beratung
	Weiteres Projekt:
	Kontakt


	Sozialverträgliche Sanierung in Bielefeld
	Der Bielefelder Klimabonus
	Vom Konzept zur Umsetzung 
	Ein Ziel – große Wirkung


	Das energetische Modernisierungs-programm der BGW
	Beispiele aus Bielefeld
	Sozialverträgliche Mietpreisanpassung als wichtiges Ziel

	Information und Beteiligung der Mieterschaft als Erfolgsfaktor
	Fazit und Ausblick

	Mobile Energiesparfüchse im Rhein-Lahn-Kreisberaten und informieren auf der Basis ehrenamtlichen Engagements
	Ausgangslage 
	Praxisnahe Schulungen 
	Wer kann mobiler Energiesparfuchs werden? 
	Die Energiesparfüchse im Einsatz 
	Energiespartipp des Monats: Duschen statt Baden
	Erfahrungen der Energiesparfüchse
	Förderpreise
	Die Mobilen Energiesparfüchse beim „Forum Zukunftsfähiges Haus“
	Werner & Werner stehen unter Strom – ein Bericht aus der Praxis

	Erfurter Schulen sparen Energie – ein Projekt der Lokalen Agenda 21 in Erfurt
	Das Schulprojekt geht an den Start 
	Ziele des Projekts
	Klima schützen und CO2-Emissionen reduzieren
	Kosten senken
	Pädagogischer Nutzen

	Das Erfurter Modell 
	Projektteil I – Verbrauchsmessung und Nachweis der Einsparung
	Projektteil.II.–.Dokumentation.und.pädagogischer Ansatz

	Öffentliche Auszeichnung
	Rückblick und Ausblick

	Service- und Kompetenzzentrum: Kommunaler Klimaschutz 
	Information und Beratung für Kommunen 
	Herausforderung Klimaschutz
	Wettbewerb „Kommunaler Klimaschutz“
	Veranstaltungen und Veröffentlichungen
	Die Nationale Klimaschutzinitiative
	Service- und Kompetenzzentrum: Kommunaler Klimaschutz beim Deutschen Institut für Urbanistik gGmbH

	Bildnachweis 




